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Das Abonnement auf dies mit Augnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24 Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an. 


A. 346. 
; M Die Poſener Zeitung eröffnet für die 
Monate Auguſt und Septbr. ein beſonde⸗ 
4 Abonnement. Der Abonnementspreis 
bei ägt für Poſen in der Expedition und 
für den Kommanditen 1 Thlr. 5 Sgr 
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Auswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. 15 
Sgr. — Beſtellungen von Auswärts auf 
5 die monatliche Abonnements ſind direkt an 
ue Expedition zu richten. 

Expedition der Poſener Zeitung. 
— nennen 
| Amtliches. 


ru Berlin, 26. Juli. Se. M. der König haben Allergnädigſt ge⸗ 

ale. Dem Kammergerichls⸗Nath v. Milewski hierſelbſt den Cha⸗ 

in Ne als 15 Juſtiz⸗Rath zu verleihen, die Kreisrichter Schaeffer 

Uſtadt⸗Eberswalde, v. Albrecht in Potsdam, Zander in Len⸗ 

N erſel lert in Mittenwalde, Herms in Havelberg, Neumann 

nau weite man n in Jüterbog, Wentzel in Potsdam, Volg e⸗ 

ow, 3 Mittenwalde, Schmidt in Spandau, Gründler in Rakhe⸗ 

5 K Fan in Jüterbog, Schwahn in Neu⸗Ruppin und 

Omi ſtedt in Charlottenburg zu Kreisgerichts⸗Räthen zu ernennen, 

ewafedef den Rechtsanwälten und Notaren Schwarz 1 
be 


hierſelbſt, Seiler in Angermünde, Gerlach und Stu- 
e Triloff . bſt, dem Kreisgerichts-Kal⸗ 


ara uch hierſelbſt den Charakter als Juſtiz⸗Rath; dem Kreisgerichts⸗ 
or Mi Elsholz und dem Stadtgerichts⸗Sekretär und Sportel⸗Revi⸗ 
Kati hierſelbſt den Charakter als Rechnungs⸗Nath; endlich 
ekretan mergerichts⸗ Sekretär Szalla hierſelbſt, dem Kreisgerichts⸗ 
r und Kanzlei⸗Direktor Blechen in Brandenburg a. H., den 


be Klin ⸗Sekretären und Kanzlei⸗Direktoren Kempf und Kut⸗ 


8 
erſelbſt, dem Kreisgerichts⸗Sekretär Wagner in Wrietzen 
25 tadtgerichts⸗Sekretär Dörr hierſelbſt den Charakter als 
Rath; desgleichen den Appellationsgerichts-Räthen Rauch fuß 
4 Marie erder den Charakter als Geheimer Juſtiz⸗ 
' e isri nd v. 8 in 
8. yking 
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1 Abtheilung des Schullehrer-Semi⸗ 
ern zum Seminar-Direktor zu ernennen. 


Anwa 150 Kreisrichter v. Przyjemski in Meſeritz iſt zum Rechts⸗ 
{tes gc dem Kreisgericht in Wollſtein mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
Malte at und der Kreisrichter Thiel in Wreſchen zum Nechts⸗ 
ſitzes ebend dem Kreisgerichte in Wreſchen mit Anweiſung feines Wohn⸗ 
ment des upelbft, beide unter Verleihung des Notariats im Departe⸗ 
und Notar ellationsgerichts zu Poſen ernannt, und der Rechtsanwalt 
im Bepart. alter m Czarnikau, unter Verleihung des Notariats 
an das gement des Appellationsgerichts zu Poſen, als Rechtsanwalt 
zu Schwe keisgericht zu Birnbaum, mit Anweiſung feines Wohnſitzes 
rin a. W., verſetzt worden. 
— 2 — 


Eine Schrift zu Gunſten Polens. 
vergeht faſt kein Jahr, in welchem nicht eine oder mehrere 
ber die fog. polniſche Frage erſcheinen. Dieſe hoch ange⸗ 
pre 00 iteratur hat Herr Ludwig von Zychlinski, früher Mitglied 
iſchen Abgeordnetenhauſes, durch eine Broſchüre vermehrt, 
- 1278 führt „Es iſt Zeit“. Die großen Veränderungen, 
Vercchiiguncbte Krieg bewirkt hat, mögen dem Verfaſſer eine gewiſſe 
„von 90 gegeben haben, eine Frage, die er nicht für abgeſchloſſen 
ten Ber it euem zu beleuchten und ihren Stand unter den veränder— 
Na: niſſen zu präziſiren. Schon die dem Haupttitel beigefügte Bes 
en Hin Memorandum an Deutſchland“ trägt den 
deutſche Abdeſtaltungen Europas Rechnung und nicht minder die 
fremder S bfaſſung. Denn während ſonſt die Polen, wenn ſie in 
Herr b. 10 ſchrieben, meiſt die franzöſiſche wählten, bedient ſich 
uns den en des Deutſchen und zwar mit einer Gewandheit, die 
Sowohl 9 nicht ahnen läßt. 
in der arin als auch durch die Mäßigung in der Form 
Vivendi mit d ache zeigt der Autor das Beſtreben, einen modus 
5 Ba deutſchen Reich zu finden; und es gelingt ihm faſt 
iſche 5 Patriotismus zu vertreten ohne das deutſche 
den bungen, wel Fa ihl zu verletzen. Das find anerkennenswerthe Be⸗ 
ern eine freimüthige ſowohl eine ſcharfe Kritik herausfordern, ſon⸗ 
14 Der Verſaſſ ige Ausſprache ermöglichen. 
die Forderung fı Bean die Wiederherſtellung Polens, und fucht 
dationalitätsre 80 durch die hiſtoriſche Legitimität als durch das 
5 zvilifirte Welt d nat aber durch die Nothwendigkeit zu begründen, 
geenherrſchaft Kup em Muhamedanismus, dem Moskowiterthum, der 
lands zu retten. „Es iſt Zeit,“ ruft der Verfaſſer 


Donnerſtag, 27. Juli 


aus, „daß die geiſtigen Errungenſchaften, welche wir (Polen) mit ſolcher 
Anſtrengung und ſolchem Opfermuthe immer noch vertheidigen als ein 
Gemeingut Europas anerkannt, beherzigt und vor dem Tode bewahrt 
werden. Denn iſt der Schwanengeſang Polens einmal erklungen, dann 
hat auch Aſien (d. h. Rußland) den Sieg über Europa davongetragen.“ 
Denn alsdann wird die Türkei, — dieſelbe iſt allerdings auch aſia⸗ 
tiſch — aus Europa hinausgeworfen; ſagte doch der General Fadiejeff: 
Konſtantinopel müſſe von Polen ans erobert werden. Mit der muha⸗ 
medaniſchen Türkei fällt aber das katholiſche Oeſterreich, weil es 
vom Süden aus umfaßt würde, „wie es bereits vom Oſten umfaßt 
iſt“, jo meint Herr v. Zychlinski. Indeſſen wenn derſelbe die Aus⸗ 
ſprüche eines chauviniſtiſchen Generals als Orakel anſieht, ſo würde 
ſeine Beſorgniß für Oeſterreich zu ſpät kommen, denn Hr. Fadiejeff 
ſagt auch: Rußland müſſe den Weg nach Konſtantinopel über Oeſter⸗ 
reich nehmen. Und der Verfaſſer ſelbſt glaubt ja, daß Oeſterreich von 
Polen abhängt, mit ihm ſteht und fällt. Wir ſind alſo nicht ganz klar 
geworden: ob Rußlands Eroberungsweg über Polen und Oeſterreich 
nach Konſtantinopel oder über Polen und Konſtantinopel nach Oeſter⸗ 
reich gehen werde. Doch wenn uns der polniſche Publiziſt auch über 
den Weg der Czaaren-Politik im Unklaren läßt, ſo bezeichnet er deſto 
genauer die Ziele. „Rußland kommt davon nicht zurück“, ſagt er, 
„ſeine definitive Konſtituirung falle nothwendig mit dem Beſitze Kon⸗ 
ſtantinopels und der Herrſchaft über alle Slaven und Schismatiker zu⸗ 
ſammen.“ Als wäre dieſe Ausficht nicht ſchon drohend genug, erinnert 
der Verfaſſer auch noch an den Ausſpruch Friedrich des Großen: Be⸗ 
ſetzt einmal Rußland Konſtantinopel, ſo iſt es auch bald darauf in 
Königsberg. 

Mit dieſer Kette von Schlußfolgerungen ſcheint Herr v. Zychlinski 
beweiſen zu wollen, daß wir es allein den Polen verdanken, wenn 
bis jetzt die europäiſche Ziviliſation noch nicht durch die ruſſiſche Bar⸗ 
barei bedroht iſt, und daß demnach die geiſtigen Errungenſchaften, 
welche Polen vertheidigt, „Gemeingut Europas ſind.“ Es iſt Zeit, 
ſo glauben wir ihn zu verſtehen, daß man im Intereſſe der ziviliſirten 

Welt Polen zu Hilfe kommt. Periculum in mora! „Das Vorgehen 


f binden, um Rußland ı „Da nun für Oeſter⸗ 
reich eine einfache Niederwerfung Rußlands, ohne daß ihm ſonſt der 
Harniſch zerhauen worden iſt, eine Sicherheit für die Zukunft keines⸗ 
wegs geboten wäre, ſo iſt klar, daß für Oeſterreich die Herſtellung 
eines Polens eine Nothwendigkeit iſt. Und dieſes Polen kann ſchlech⸗ 
terdings nur im föderativen Verbande mit Oeſterreich gedacht werden, 
mit dem Oeſterreich, welches einen dem ruſſiſchen entgegengeſetzten 
Slavismus zu fördern und zu geſtalten berufen iſt, der aber ohne das 
Polenthum an der Spitze nicht gut denkbar iſt.“ 

Mit dieſen loſe gefugten, mehr Phantaſie als kritiſche Erwägung 
verrathenden Schlußfolgerungen ſucht Herr v. Zychlinski Oeſterreich 
und Deutſchland, womöglich auch die Türkei in einen Krieg mit Ruß⸗ 
land zu treiben, um — Polen wiederherzuſtellen. Ueber Form 
und Grenzen des poſtulirten Staates giebt der Verfaſſer nur vage 
Andeutungen, es fol ein Polen fein in einem ſtaatenbündleriſchen Ver⸗ 
bande mit Oeſterreich. Wenn Polen erſt ſo weit gelangte würde es 
vielleicht auch dieſen „föderativen Verband“ löſen, was — wenn wir 
nicht irren — bereits durch den neulichen Brief des Fürſten Czartoryski 
in Galizien angedeutet wurde. Und deßhalb dürfte Oeſterreich mit 
den ihm gemachten Ausſichten eben ſo wenig zufrieden ſein, wie 
Deutſchland mit dem Troſt, durch welchen es der Verfaſſer über die 
Beſorgniß zu beruhigen ſucht, „daß ein Polen nicht den Beſitz der 
ehemals zu ſeinem Beſtande gehörigen, nunmehr aber preußiſchen 
Provinzen anſtreben würde.“ Hier meint er, müßten „Kompromiſſe 
die Grundlage gegenſeitigen Verſtändniſſes bilden.“ 

Es iſt vom nationalpolniſchen Standpunkte aus jedenfalls eine 
Mäßigung, daß der Verfaſſer nicht eine Herausgabe der ehedem 
polniſchen Gebiete verlangt, indeſſen verlangt er doch — denn nur dann 
ſind Kompromiſſe möglich — auch von Preußen Zugeſtändniſſe; dies 
wäre der Preis für die Opfer, welche Deutſchland in einem Kriege 
zu bringen hätte. Und ſchließlich, wer garantirt uns, daß wenn Polen 
erſt hergeſtellt wäre, alle Polen verhältnißmäßig ſo maßvoll ſein wer⸗ 
den wie Herr v. Zychlinski. 

Ein großer Theil unſerer Nation wird kaum etwas dagegen ha⸗ 
ben, wenn ein neues Polen — mit Ausſchluß preußiſcher Beſitzungen — 
an unſerer Grenze entſteht, ſelbſt wenn es, wie Hr. v. Zychlinski will, 
ein Hort des Katholizismus und des Panſlawismus ſein ſollte; 
indeſſen zur werkthätigen Hilfe kann uns das „Memorandum“ nicht 
begeiſtern, weder durch die guten Ausſichten, die es uns oder viel— 
mehr dem neuen Polenreich eröffnet, noch durch die ſchlimmen. 
Denn was die Gefahren betrifft, ſo theilt man hier weder die 
große Furcht vor Rußland, noch die dem polniſchen Patrioten eigene 
hohe Meinung über die Bedeutung eines katholiſchen Polenreichs 
gegenüber dem „muhamedaniſchen“ Rußland. 

Friedrich der Große war ein großer Staatsmann, doch wer möchte 
heut an ſeine Prophezeiung glauben? Herr v. Zychlinski läßt ſich 
durch dies Mißgeſchick nicht abſchrecken: er prophezeit uns den Krieg 
Rußlands gegen Oeſterreich und die Türkei. Das ermuthigt uns, um 
ihn wegen der europäiſchen Ziviliſation zu beruhigen, ebenfalls zu 
prophezeien: Wenn Rußland nach Konſtantinopel will, muß es einen 
weiten, beſchwerlicheren Weg machen, als Fadiejeff ſich träumen läßt: 
den Weg über — Berlin. 
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Deutſchla nu d. 
Berlin, 26. Juli. [Die Entrevue zwiſchen Kaiſer Wil⸗ 
helm und dem Kaiſer von Oeſterreich. Wahlbeeinfluſſun⸗ 


Inſerate 1% Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 uhr Vormittags angenommen. 


1871. 
gen bei den letzten Reichstagswahlen. Reviſion der Städte- 
ordnung. Die Armenpflege in Berlin. Der Maurerſtrike. 


Naivetät der „Germania“. Von verſchiedenen Seiten wird die 
Nachricht von einer bevorſtehenden Zuſammenkunft das Kaiſer Wil⸗ 


helm und dem Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich in Gaſtein beftätigt. 


Es werden jetzt bald vier Jahre werden, ſeit die beiden Monarchen (zu 
Oos im Großherzogthum Baden) ſich zum letztenmale geſehen. Kaiſer 
Franz Joſeph berührte damals den genannten Ort auf ſeiner Reiſe 
zur Pariſer Ausſtellung, und der König von Preußen war zu ſeiner 
Begrüßung von dem nahen Baden-Baden herbeigekommen. Seit 
jenem Zeitpunkte haben die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und Preu— 
ßen ſich langſam zwar, aber ſtetig gebeſſert, und heute kann eine voll⸗ 


ſtändige Verſöhnung, ja mehr als Verſöhnung, ein freundſchaftliches 


Einvernehmen konſtatirt werden. — Es dürfte während unſeres par⸗ 
lamentariſchen Lebens kaum eine Seſſion gegeben haben, welcher in 
Bezug auf Wahlbeeinfluſſungen, Wahlverſtöße ꝛc. ein fo reichhaltiges 
Material zugegangen wäre, wie der erſten Seſſion des erſten deutſchen 
Reichstages. Außer mehreren Petitionen ſind gegen 54 Wahlen aus 
faſt allen Theilen Deutſchlands zahlreiche Proteſte eingegangen, die 
zum Theil zu ſehr erheblichen Debatten Anlaß gaben. Bei dieſen De⸗ 
batten haben ſich nicht weniger als 288 Redner betheiligt. Von dieſen 
gehören der Zentrumspartei allein 54 an, welche die zahlreichen Ueber⸗ 
griffe der katholiſchen Geiſtlichkeit zu vertreten ſich berufen glaubte. 
Trotz dieſer zahlreichen Proteſte ſind dennoch nur zwei Wahlen kaſſirt, 
alle übrigen aber für gültig erklärt worden; dagegen wurden dem Reichs⸗ 
kanzler in 4 Fällen die eingebrachten Wahlproteſte behufs Einleitung 
einer Unterſuchung über die aufgeſtellten Behauptungen überweiſen. — 
Gegenwärtig wird in verſchiedenen Kreiſen mannigfaches Material 
zuſammengeſtellt, um in der nächſten Seſſion des Abgeordnetenhauſes 
Beſſerungen der Städteordnung herbeizuführen. Vor allen Dingen 
ſoll gegen die jetzige Klaſſenwahl angekämpft werden. — Der hieſige 
Magiſtrat hat einen ſehr intereſſanten Bericht über die Verwaltung 
der Armenpflege Berlins veröffentlicht. Danach wurden 1870 
allein an baarem Gelde 436,616 Thlr. eigentliche Armenunterſtützung 
(23,461 Thlr. mehr als 1869) an 8633 Almoſenempfänger gezahlt. Von 
letzteren waren 51 unter 20 Jahren, 21 zwiſchen 80 und 100 Jahren. 
Die Mehrzahl, 3342, zwiſchen 90 und 70 Jahren. 
Stand waren unter den Almoſenempf 
Lehrer, 6 Künſtler, Gelehrte und Literaten, und 5181 Wittwen. 
Almoſengelder gehen monatlich von 1 bis 10 Thaler. Die Zahl der 
behandelten Armenkranken betrug 47,190 (3862 mehr als 1869), für 
welche die Arzneikoſten 26,072 Thlr. alſo 16 Sgr. 71 Pf. pro Kopf 
ausmachten. Im Ganzen koſtete die Armenverwaltung 782,751 Thlr. 
(60,780 Thlr. mehr als 1869) und es mußte die Stadthauptkaſſe zur 
Deckung des Bedarfs rund 661,434 Thlr. zuſchießen. — Der Strike der 
Maurergeſellen wird bald andere Strikes im Gefolge haben. Die 
Tiſchlergeſellen werden wahrſcheinlich in der nächſten Woche die Arbeit 
einſtellen und auch andere Arbeiterklaſſen hegen ähnliche Abfichten, 
Die Witterung iſt zu ſchön, als daß man nicht auch könnte ſolche kleine 
Extravaganzen ausüben. Inzwiſchen ſcheint den Maurern doch die 
Sache ein wenig bedenklich zu werden. Ihre Strikekaſſe iſt bis auf 
Dreitauſend und einigen Hundert Thaler zuſammengeſchmolzen und 
ſie ſehen ein, daß die Summe nicht mehr lange vorhalten wird, des⸗ 
halb haben fie eine Vereinigung mit den Meiftern anzubahnen ver⸗ 
ſucht und findet heute Nachmittag eine Beſprechung zwiſchen Delegirten 
von Meiſtern und Geſellen ſtatt. — Die „Germania“ entſchuldigt ſich 
heute darüber, daß fie nicht ſofort die Kabinetsordre vom 8. d. M. 
nach ihrem Erſcheinen im Reichsanzeiger publizirt habe mit dem höchſt 
komiſchen Einwand, ihr dritter Redakteur, der dieſen Theil der Zeitung 
zu bearbeiten habe, habe dieſen „durch den Druck nicht beſonders mar⸗ 
kirten Paſſus des offiziellen Organs überſchlagen.“ 

2 Berlin, 26. Juli. [Das deutſche Geſammt-Militär⸗ 
Budget. Die Höhe der Krieg skoſten. Einſtellung der 
Erſatzreſerve J. Klaſſe.] Von den Staaten, welchen bei Abſchluß 
einer Militär-Konvention mit Preußen eine Ermäßigung und allmälige 
Steigerung ihrer verfaſſungsmäßigen Militärbeiträge zugeſtanden war, 
iſt der Termin für Oldenburg mit dem 1. Juli 1872 abgelaufen. Für 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha tritt gleicherweiſe mit demſelben Termin, wenn 
auch noch nichtſdie volle, doch eine weſentlich erhöhte Zahlung dieſer Beiträge 
ein. Für die anderen elf bezüglichen nordd. Staaten ſteht hingegen 
der Abſchluß der ihnen bewilligten Uebergangsperiode noch bis zum 
1. Juli 1874 aus. Bis zu dem Zeitpunkte der Zahlung der vollen 
Beiträge ſollte auch die für dieſe Staaten noch in Ausſicht geſtellte 
Ecrichtung mehrerer Kav.-Reg. ausgeſetzt bleiben. Eine ausdrücklich 
königl. Beſtimmung über den Zeitpunkt dieſer Errichtung iſt jedoch nicht 
vorhanden. Es würde dem entſprechend eine Verfügung darüber auch 
allein dem Ermeſſen des Bundesoberhauptes und gegenwärtig des deut⸗ 
ſchen Kaiſers anheimgeſtellt bleiben, und wenn dieſe Maßregel über— 
haupt noch feſtgehalten wird, dürfte ſich dieſelbe zum zweckmäßigſten 
unmittelbar den bevorſtehenden Maßregeln zur Erweiterung der deut⸗ 
ſchen Armee anſchließen. Ein Hinderniß möchte nur in dem Koſten⸗ 
punkt geſehen werden, der, da eine Aenderung des Inhalts und Wort⸗ 
lauts jener Konventionen in keiner Weiſe mehr zuläſſig erſcheint, dann 
auf das deutſche Geſammt-Militär⸗Budget übernommen werden müßte. 
Auch für dieſes iſt jedoch mit dem 31. Dezember 1871 das 1867 zumächit 
bewilligte Proviſorium für den Normal-Militär-Beitrag von 225 Thlr. 
pro Mann und Jahr abgelaufen und müßte demnach die Verlängerung 
dieſes Termins allem Andern vorhergehen. Natürlich könnte dies nicht 
anders geſchehen, als indem zugleich dieſelbe zeitweilige Verlängerung 
auch auf den hiermit im innigſten Zuſammenhang ſtehenden § 60 der 
Verfaſſung über den Prozentſatz der Bevölkerung bei Berechnung der 
Friedensſtärke der Armee mit übertragen würde. 
Truppenbildungen ſtehen außerdem nur für die neuerworbenen deut⸗ 


Nach Beruf und 
gern 10 frühere Beamte und 
Die 


Umfaſſende neue 


tärweſens, noch gar nicht vorliegt. 


ſchen Landestheile zu erwarten und könnten zur Deckung der Koſten der⸗ 
ſelben die gleichen Beſtimmungen einfach auch auf dieſe Provinzen eine 
Anwendung finden. Schwieriger ſtellt ſich hingegen das Verhältniß 
mit Württemberg, dem in dem Vertrage von Verſailles im thatſäch⸗ 
lichen Widerſpruch zu 8 67 der Verfaſſung die Eigenverwendung eines 
etwaigen Ueberſchuſſes des Normal-Beitrages zugeſichert iſt, und zum 
ſchwierigſten mit Baiern, für welchen Staat ein eigentliches Vertrags⸗ 
Verhältniß, namentlich über den finanziellen Theil des deutſchen Mili⸗ 
Ob es gelingen wird, dieſe beiden 
deutſchen Staaten zu einem Aufgeben ihrer ſelbſtſtändigen Stellung zu 


beſtimmen, ſteht noch dahin, insgeſammt aber erhellt aus der angeführ⸗ 


ziehungen auf dieſem Gebiet noch obwalten. 


en SE 


ten Sachlage, welche geringe Uebereinſtimmung und ſchwierige Be⸗ 
Andererſeits finden ſich 
jedoch in dem Ordinarium des Militär-Budgets für Militär- Penſio⸗ 
nen, Invaliden⸗, Wittwen und Erziehungsgelder 5,980,918 Thlr. auf⸗ 


genommen, welche durch die Fundirung der Kriegs⸗Invalidenpenſio⸗ 


nen auf einen beſonderen Fonds wenigſtens für dieſen Betrag fortan 


die entſprechende Verminderung erfahren werden, und ſtehen voraus⸗ 


ſichtlich aus dem noch fortdauernden Okkupations⸗Verhältniß der fran⸗ 


zöſiſchen Landestheile noch anderweitige Ueberſchüſſe und Erſparungen 
zu erwarten. Es kann deshalb wohl auch keinem Zweifel unterliegen, 


daß bei einer Verlängerung der Normal-⸗Militär⸗Beiträge die bereiten 


＋ 


Mittel zur Beſtreitung der nächſtbeanſpruchten regelmäßigen Militär⸗ 
Ausgaben, wie die für die Erweiterung und den Unterhalt der Armee 
ſich ausreichend gedeckt erweiſen werden. Der Haupttheil dieſer Aus⸗ 
gaben muß indeß im Extraordinarium verrechnet werden und bleibt 
für dieſes die Ausführung wahrhaft rieſiger Beträge zu gewärtigen. 
Da die Feſtſtellung der diesmaligen Kriegskoſten noch nicht veröffent⸗ 
licht worden iſt, vermag zunächſt auf die Höhe derſelben nur aus den 
Koſten für den Krieg von 1866 geſchloſſen zu werden, welche insgeſammt 
94,100,000 Thlr. betragen haben. Die Hauptkoſten ſtellten ſich dabei: 
Für die Mobilmachung 25,500,000 Thlr., für die laufenden Mehrkoſten 
bis zum Abſchluß des Krieges 41,400,000 Thlr. und für die Retabliſſe⸗ 
mentskoſten, für die Bekleidung, Ausrüſtung, die Waffen und Munition 
der Armee 27,000,000 Thlr. Es handelte ſich bei dieſem letzten Poſten 
indeß nur um die Retabliſſementskoſten für die preußiſche Armee 
und kann die diesmalige Forderung für die geſammte deutſche Armee 
ſchwerlich unter 40-45 Mill. betragen. Aehnlich wird es ſich auch mit 
den anderen einzelnen Poſten verhalten. Abgeſehen von der Forderung 
einer Hinterlegung von vielleicht 50 Mill. in den künftigen deutſchen 
Staatsſchatz zur Beſtreitung einer etwaigen neuen Mobilmachung treten 
diesmal aber vorausſichtlich noch hinzu, ein noch gar nicht näher zu 
beſtimmender Betrag für die ſchwerlich noch länger hinauszuſchiebende 
Ausrüſtung der Armee mit einem neuen Hinterladungsgewehr, wie die 
Summen für den Aus- oder Umbau reſp. Verſtärkung und Wieder: 
herſtellung der neuerworbenen Feſtungen. Die Beträge für die Hafen⸗ 
bauten und die Küſtenbefeſtigung ſind früher ſchon gewährt und ange⸗ 
wieſen worden, und würde hierfür höchſtens nur eine Beſchleunigung 
dieſer Bauten in Betracht kommen. Wohl dürfte ſich dem aber noch 
eine Bewilligung für den Nord⸗Oſtſeekanal anſchließen. Beſtimmtes 


liege hierüber jedoch nicht vor, jedenfalls darf ſich Deutſchland aber 


dazu beglückwünſchen, daß es, Dank ſeinem Waffenglück, die Deckung 


dieſer gewaltigen Ausgaben aus fremden Mitteln zu beſtreiten vermag, 


während Preußen 1866 bekanntlich nach Abzug der Kriegskoſten-Ent⸗ 


ſchädigungen immer noch 51,700,000 Thlr. als ſeinen Theil an den 
Kriegskoſten zu übernehmen hatte. — Nach dem amtlichen Nachweis 


8 . ſind im Verlauf des letzten Krieges 67,969 Mann der erſten Klaſſe der 


Erſatzreſerve in die Armeen eingeſtellt worden. Es würde das noch 
keinen vollen Jahrgang derſelben betragen, welche ſich durchgehends 
auf die gleiche Stärke mit der jährlichen Rekrutenquote, alſo für Preu⸗ 


N ßen allein auf 78,000 M. berechnen. Fünf ſolcher Jahrgänge finden 


ſich für die erſte Klaſſe der Erſatzreſerve verfügbar, ſo daß alſo für 
den Erſatzbedarf des Heeres noch p. p. 320,000 M. derſelben disponi⸗ 
bel geblieben fein würden. Erforderlichenfalls kann indeß in Kriegs- 
zeiten auch auf die zweite Klaſſe der Erſatzreſerve zurückgegriffen wer⸗ 
den, welche ſieben Jahrgänge in an unmittelbar dienſtbrauchbaren 
Mannſchaften ungefähr gleicher Stärke wie die erſte Klaſſe umfaßt. 
Wahrſcheinlich wird der Erſatz der Verluſte des Heeres während des 
letzten Krieges aus der Erſatzreſerve erſter Klaſſe bewirkt werden, und 
ſcheint die jüngſt ſtattgehabte Extra⸗Rekruteneinſtellung bei den noch in 


Die Entführung. 
Eine Kloſtergeſchichte von Guſtav Raſch. 
(Fortſetzung.) 
Als ich auf der Mauer ſtand, zog ich die Strickleiter nach und 


warf ſie an der andern Seite hinab. Unten angelangt, verbarg ich 


mich hinter dem Stamme des breitäſtigen Kaſtanienbaumes. Der Gar⸗ 
ten war ganz ſtill und einſam. Die Kloſterfrauen hatten ihn längſt 
verlaſſen. Ich ſah mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit nach dem 
Gitterthor, welches den Garten von dem kleinen innern Hof trennte, 


bhorchend und lauſchend. Jetzt ſchlug die Kloſteruhr neun Uhr. Meine 


ganze Seele konzentrirte ſich in meinen Augen. Der letzte“ Ton der 
Uhr war noch nicht verhallt, da öffnete ſich leiſe das Thor und eine 
weiße Geſtalt ſtürzte in den Garten, der Mauer und dem Baume, 
hinter deſſen Stamm ich mich verbarg, entgegen. Als ſie in der Nähe 
des Baumes war, trat ich hinter demſelben hervor. Faſt athemlos, 


fie von dem eiligen Lauf, ich vor Erwartung, ſtarrten wir uns einen 


Moment an. „Wo iſt Enrico?“ flüſterte die Nonne, als ſie mich er⸗ 


kannte. 
„Enrico iſt auf der andern Seite der Mauer, Komteſſe, ſteigen 
wir ſchleunigſt hinauf, wir haben keinen Moment zu verlieren.“ 
Darauf warf ich ihr den dunkeln Reiſemantel über, weil der weiße 


5 Anzug auf der Höhe der Mauer geſehen werden konnte, nahm ihre 


Hand und führte ſie zu der Leiter. Sie zitterte heftig. 

„Faſſen Sie Muth, Komteſſe,“ flüſterte ich, „noch wenige Minuten 
und Sie ſind gerettet!“ 

Ich ſtieg vor der Nonne die Leiter hinau. Sie folgte ſo ſchnell 
wie möglich. Als wir oben auf der Mauer waren, zog ich die Leiter 
hinauf und warf ſie auf der andern Seite hinab. In einer Minute 
waren wir unten. Dem Marcheſe blieb nur Zeit, ſeine Braut zu um⸗ 
armen, bis das Pferd vorgeführt war. Eugenie zog den Reitanzug 
über das weiße Kloſtergewand, fette den Reiſehut auf den Kopf, dann 
ſprangen wir auf die Pferde und im geſtreckten Trabe ging es nun 
die Straße aufwärts nach der Stelle zu, wo das Querthal wie ein 
dunkler Waldesſtreif im Urgebirge auf das Längenthal mündete. 

Die beiden Diener des Marcheſe löſten erſt vorſichtig die Strick⸗ 
leiter von der Mauer, um den Weg unſerer Flucht nicht zu verrathen, 


und eilten uns dann in ſchleunigem Laufe, ſo ſchnell ſie vermochten, 
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Frankreich verbliebenen, wie bei den in den neuerworbenen Landesthei⸗ | 
len garniſonirenden deutſchen Truppen ebenfalls aus derſelben bewirkt 


worden zu ſein, wofür ſich die Höhe dieſer Einſtellung jedoch jener zu⸗ 
vor angeführten Zahlenangabe noch nicht mit eingerechnet befindet. 

— In dem von unſerem A⸗Korreſpondenten bereits beachteten 
Artikel über den „Staat und die katholiſche Kirche“ ſpricht 
ſich die „Prov.⸗Korr.“ wie folgt aus: 

Durch die Beſchlüſſe des vorjährigen Konzils in Rom find einerſeits 
die lehnen zwiſchen der Jae Kirche und der Staatsgewalt 
jo weſentlich berührt, andererſeits to (eh en und Zer⸗ 
würfniſſe innerhalb der katholiſchen Bevölkerung felbit hervorgerufen, 
daß die Staatsgewalt ſich dringender als zuvor veranlaßt finden muß, 
dafür zu ſorgen daß in Bezug auf die Wahrnehmung ihrer Stellung 
zu den katholiſchen Angelegenheiten ausſchließlich und unbedingt ſtagts⸗ 
rechtliche Geſichtspunkte zur Geltung gelangen.“ Daß das römiſche 
Konzil ſolche Folgen haben würde, war innerhalb wie außerhalb der 
katholiſchen Kirche klar vorhergeſehen und , worden. Wäh⸗ 


rend die zum Glaubensſatz erhobene Lehre von der päpſtlichen Unfehl⸗ 
barkeit an und für ſich die Gefahr nahe legt, da 
Forderung der Unterwerfung der Stgaten unter die auch auf das 
Weltliche und Politiſche ſich erſtreckende Herrſchaft des römiſchen 
Stuhls 1 zu gelegener Zeit erneuern werde, — ſind ferner in dem 
auf dem Konzil endgiltig feſtgeſtellten „ a an 8, über die Irr⸗ 
thümer unſerer Zeit in religiöſer, politiſcher und ſozigler Beziehung 
Auffaſſungen und Lehren enkhalten 1 
der katholiſchen a zu einer Erſchütterung aller weltlichen Staats⸗ 


gewalt unbedingt führen mu x 
i 0 5 re 1 9 unterlaſſen, den römi⸗ 


| Die preußiſche Staatsregierun ; 
ſchen Stuhl auf die Gefahren, welche aus ſolchen Beſchlüſſen in Be⸗ 


zug auf das Verhältniß des Staates zur . erwachſen könnten, 
ſchon während des Konzils entſchieden aufmerkſam zu machen.“ 
geſchah dies vor Allem im Intereſſe der Kirche und des päpſtlichen 
Stuhles ſelbſt; unſere Regierung durfte darauf hinweiſen, daß ſie Ge⸗ 
fahren nicht ſo ſehr für unſeren Staat, wie für die Kirche ent tehen 
ſehe, daß ihr gegen etwaige Beeinträchtigun des Staats in ſeinen 
Intereſſen die Mittel der Geſetzgebung nicht fehlen 
würden, daß jedoch ein n erhalten Seltens der Kirche die 
e und rückſichtsvollen Beziehungen erſchweren würde, welche 
ſeither auf Grund der wohlwollenden Geſinnungen aller preußiſchen 
Fürſten obgewaltet haben. Als ſodann vor den entſcheidenden Be⸗ 
e des Konzils auch die franzöſiſche Regierung den päpſtlichen 
Stuhl in dringendſter Weiſe davor warnte nicht Lehren und Grund⸗ 
ſätze verkündigen zu wollen, welche nirgends im chriſtlichen Europa 
anerkannt und zugelaſſen ſeien und durch welche ein verderblicher Wi⸗ 
depſtreit zwiſchen der bürgerlichen Ge Kusel und der Kirche arihaften 
min chloß ſich unſere Regierung dieſen Vorſtellungen auf das Be⸗ 
immteſte an. 5 
Der Papſt und das Konzil haben dieſe Vorſtellungen nicht beach⸗ 
tet, die bedenklichen Beſchlüſſe ſind gefaßt worden und Nee Würtun en 
find raſcher noch, als man es erwartet hatte ic n etreten. Die 
Verkündigung des Glaubensſatzes über die päpftliche denen hat 
innerhalb der katholiſchen — unter den Laien und un⸗ 
ter den Geiſtlichen, Bewegungen und Spaltungen Ne deren 
Folgen ſich bereits auch in mehrfachen praktiſchen Fällen hinſichtlich 
der Beziehung zwiſchen den katholiſchen agp or und der Staatsregie⸗ 
rung geltend machen, namentlich in Betreff der Behandlung von Leh⸗ 
rern an den unter Staatsaufficht en katholiſchen Gymnaſien 
welche ſich weigern, den neuen Glaubensſatz zu lehren, und welche auf 
den Schutz des Staates in ihren Stellen und Rechten Anſpruch haben. 
Es iſt für jetzt nicht aöiufeben, inwieweit die regt unter den Ka⸗ 
tieferen Spaltun⸗ 


@ 
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tholiken eine feſtere Geſtalt gewinnen und etwa zu 
gen führen wird. x 
Die Staatsregierung aber kann den 
rigkeſten ge er nur urch ei! 0 

ten finden, wenn fie ſich unparteiiſch 8 ein ſtaatsr ichen 
Standpunkt ſtellt und W die einzelne äußert Fälle behan⸗ 
delt. Um dieſen Standpunkt zu ſichern und auch äußerlich zu erkennen 
zu geben, erſchien es zweckmäßig und geboten, in dem Miniſterium der 
geistlichen ig. 3 ug legenheiten die bisher beſtehende konfeſſionelle Son⸗ 
derung der kirchlichen Abtheilungen zu beſeitigen und wiederum nur 
eine Abtheilung für die geiſtlichen Angelegenheiten zu bilden. Die 
Staatsregierung bekündet dadurch, daß fie geſonnen iſt, 
beide Kirchen unparteiiſch, gerecht, dem a dee 


Staatsrechte entſprechend zu behandeln, das Intereſſe 
des Staates aber auch mit gleicher Kraft der katholiſchen, 
wie der evangeliſchen Kirche gegenüber zu wahren.“ 

— Wie man hört, läge es im Plane der preußiſchen Regierung, 
gegen etwaige Staatsſtreiche bei einer neuen Papſtwahl deutſcherſeits 
Maßregeln zu treffen und den außerhalb der hergebrachten Satzungen 
etwa erwählten Papſt einfach als ſolchen nicht anzuerkennen. Die in 
Preußen beſtehenden, auf einem Abkommen mit dem päpſtlichen Stuhle 
beruhenden Anordnungen bei der Beſetzung von Bisthümern ꝛc. geben 
der Staatsgewalt das Recht, die Ordnungsmäßigkeit der Wahl zu 
prüfen. e 


nach. Entgegen kam uns auf der während der Nacht einſamen Straße 
Niemand. Die Flucht war bis jetzt gelungen. 
In einer halben Stunde erreichten wir die Mündung des Quer⸗ 


thales. In einigen weißſchäumenden Fällen ſtürzte die Ache aus dem 


dunkeln Baumesſchatten hervor. Das Gebrauſe und Gerieſel der Wel⸗ 
len und das Anſchlagen der Hufe unſerer Pferde auf dem Raſenboden 
war das einzige Geräuſch in dieſer ſchweigenden Waldeinſamkeit. Be⸗ 
vor wir auf dem von nun an ſchmalen Saumpfade in das Querthal 
einbogen, hielten wir einen Moment unſere Pferde an und horchten in 
das Thal hinab. Wir hörten nichts, als das Geräuſch der eiligen 
Tritte von vier menſchlichen Füßen, welche im Laufe uns folgten. 

„Es ſind meine Diener“, ſagte der Marcheſe; „ich kenne ihren 
Tritt. Sie ſind ſehr ſchnell geweſen, die wackern Menſchen.“ 

Wir horchten noch eine Weile. Da klang ein Ton das Thal hin⸗ 
auf, evt leife, dann ſtärker, in denſelben Zwiſchenräumen ſich wieder⸗ 
holend. Es war der Ton einer Glocke. 

„Was iſt das?“ flüſterte der Marcheſe unwillkürlich leiſe, als wenn 
er fürchtete, auch hier gehört werden zu können.“ 

Ich horchte wieder. „Iſt das der Ton der Kloſterglocke, Fräulein?“ 
fragte ich die Nonne, welche neben mir hielt; „Sie müſſen den Ton 
doch kennen?“ 

Das bleiche Geſicht der Kloſterfrau vom Orden der Dominikane⸗ 
rinnen wurde noch bleicher. „Es iſt die Kloſterglocke“, entgegnete ſie 
mit einem Beben im Ton ihrer Stimme; „ich kenne ſie.“ 

„Dann iſt die Flucht Eugeniens bemerkt, Enrico“, rief ich, „nun 
vorwärts in das Thal. Ich will nur hoffen, ſie verfolgen uns auf der 
großen Straße nach Italien, oder wir erreichen den Gletſcher, bevor 
ſie uns nahe ſind“. 

Die eiligen Tritte kamen näher. Es waren die Diener des Marcheſe. 
„Hören Sie die Kloſterglocke, Signore Marcheſe?“ rief der Eine, faſt 
athemlos durch den anſtrengenden Dauerlauf. „Wir werden verfolgt.“ 

Schleunigſt bogen wir nun in die dunkle Thalſpalte ein. Der 
Saumpfad ſtieg hinan, um die erſte Thalſtufe zu erklimmen, wie das 
in den Querthälern der Alpen gewöhnlich der Fall ift: er war ſchmal 
und holprig, und wir mußten hinter einander reiten. Der eine Die⸗ 
ner führte das Pferd Eugeniens am Zügel. Die Ache brauſte hart ne⸗ 
ben dem Pfade. Es war ſo dunkel, daß wir den Saumpfad kaum er⸗ 
kennen konnten. Nur der weiße Streifen der Ache ſchimmerte aus dem 


damit auch die 


deren ernſte Durchführung jeitens | 
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— Als Verfaſſer der römiſchen Briefe vom Konzil, welche 
in der „Augsb. Ztg.“ im vorigen Jahre mit Recht fo großes Aufſehen 
erregten, weil fie die erſten Kundgebungen waren, durch welche die 
deutſche Wiſſenſchaft Front gegen die Gewaltherrſchaft Roms machte, 
wurde damals auch der jetzt wegen Bücherdiebſtahls verurtheilte DE 
Pichler genannt. Die „Augsb. Ztg.“ kann mit Recht erklären, daß 
dieſer Gelehrte keinen Antheil an der Autorſchaft jener Briefe habe. 
Das Dunkel, welches über dieſe noch immer herrſcht, ſchreibt die 
„Danz. Ztg.“ dürfte vielleicht durch die uns aus guter Quelle zugehende 
Mittheilung etwas erhellt werden, daß Dr. Rühl, ein junger katho⸗ 
liſcher Philologe, der ſich im Winter 1869 — 70 in Rom befand, dieſe 
berühmten Briefe entweder ſelbſt verfaßt oder bei deren Abfaſſung 
weſentlich mitgearbeitet hat. Da jetzt eine Bekanntwerdung dieſet 
Autorſchaft keinerlei Bedenken mehr haben kann, ſtehen wir nicht au 
den Namen zu nennen, der uns von guter Hand als der des Aulon 
bezeichnet wird. f 
| — Fälle, daß (proteſtantiſche) Geiſtliche in der Trauung ge“ 
ſchiedener Eheleute eine Sünde erblicken und die Mitwirkung 
der Kirche verweigern, pflegen nicht ſelten vorzukommen. Eine Ka- 
binetsordre Friedrich Wilhelms IV., welche verordnet, daß Geiſtlichel 
welche in dieſer Beziehung Gewiſſensſkrupel empfinden, kein Zwang an? 


gethan werden dürfte, wird auch jetzt gewöhnlich bei derartigen 
Trauungsverweigerungen als geſetzlicher Grund der Regierung ange? 
führt. In einem konkreten Falle eröffnete, wie die „Voſſ. Ztg.“ ber 
richtet, das hieſige Konſiſtorium auf die Beſchwerde des Bräutigam 
dem Geiſtlichen, daß er kein Recht habe, das Aufgebot zu einer nach 
den Landesgeſetzen erlaubten Eheſchließung zu verweigern. Der Geil, 
liche blieb nichtsdeſtoweniger bei feiner Weigerung und das Konſt? 
ſtorium ſah ſich ſchließlich genöthigt, von hier aus einen Geiſtlichen 
abzuordnen, welcher in dem Heimathsdorfe des Bräutigams nunmehr 
das verweigerte Aufgebot von der Kanzel verkündigte. Die Reise 
und Stellvertretungskoſten hat der ſich weigernde Geiſtliche zu tragen. 
— Der Kaiſer hat die Kur in Ems mit ſichtlichem Erfolge forte 
geſetzt und gedachte dieſelbe in nächſter Woche zu beſchließen. Von Enis 
aus dürfte der Monarch ſich zunächſt nach Wiesbaden und Homburg 
begeben, woſelbſt jedoch nur ein kurzer Aufenthalt beabſichtigt wird. 
— Fürſt Bismarck wird nach den neueſten Beſtimmungen vom 
1. Auguſt ab eine vierwöchige Badekur in Seebad Norderney gebraut 
chen und von dort wieder nach Varzin zurückkehren, von wo der Fürſ 8 
gegen das Ende des Monats September in Berlin eintrifft, um den 
Sitzungen des Bundesraths beizuwohnen. Kr 
— In Bezug auf den Fortgang der Räumung find die Beſünn, 
mungen des Friedensvertrages maßgebend, nach welchen die Räumung 
der Departements Oiſe, Seine-et⸗Oiſe, Seine⸗et⸗Marne und Seine / 
ſowie der Forts von Paris ftattfinden ſoll, ſobald die deutſche Nezie“ 
rung die Herſtellung der Ordnung, ſowohl in Frankreich als in Paris 
für genügend erachtet, um die Ausführung der von Frankreich ül 
nommenen Verpflichtungen ſicher zu ſtellen. In allen Fällen, fe 
die „Prov. Corr.“ wird dieſe Räumung bei Zahlung der dritten 


ben Milliarde erfolgen. 
— Die vor einiger 
tät Kiel erfolgt 
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Kattowitz, 21. Juli. Der geftrige Tag ift für viele Ortsbewoh“ 
ner ein denkwürdiger und auch für diejenigen Perſonen, welche der Be? 
wegung innerhalb der katholiſchen Kirche fremd find, mindeſtens ein 
intereſſanter dadurch geworden, daß von ihm der erſte hier ab 
haltene anti⸗-infallibiliſtiſche Gottesdienſt im preußiſch 
Staate datirt. Nachdem nämlich vorgeſtern die zu Oſtern auf 
fehl des Kreislandrathes verſiegelte katholiſche Nothkirche in Folge eine 
Verfügung der königlichen Regierung vom Bürgermeiſter wieder geölt? 
worden war, ſetzte ſich der bekanntlich exkommunizirte Prieſter N 
minski thatſächlich in den, allerdings rechtlich noch ftreitigen Beſitz der“ 
ſelben und verkündete ſofort durch Plakate den beabſichtigten Gottes, 
dienſt darin, wozu ſich Tauſende feiner zumeiſt dem Bauern und ar 
beiterftande angehörigen Glaubensgenoſſen von nah und fern einfan“ 
den. Nachmittags vollzog ſich die Konſtituirung einer altkatholiſchen 


„ i 


Gemeinde in dem Verſammlungslokale, welches ꝛc. Kaminski bis 


für feine populären Vorträge benützt hatte, deren auftlärende Tenden 
ihm ſtets einen zahlreichen Zuhörerkreis herbeizog und ſeine Beliebthel 


tiefen Waldesſchatten hervor. Als wir die erſte Thalſtufe erklommen 
hatten, lichtete ſich der Wald. Die Thalwände traten zurück und der 
Thalboden wurde breiter, ebener, eine grüne Wieſenfläche, in welchen 

der Wildbach in weißfluthenden Wellen dahinglitt. Die Than 
waren von oben bis unten mit Matten und Laubholz bedeckt, nur ie 
und da blickte eine braune Felskuppe klippenartig aus der grünen um 
wandung hervor’ Der Saumpfad war eben und wurde wieder 
breiter; wir waren im Stande, zu traben; die beiden Diener blieben 
in ihrem Laufe etwas hinter uns zurück. Einige ſtille Häuſergrup a 


lagen am Wege. Die Lichter waren lange ausgelöſcht; im Hochgebir 
geht man früh ſchlafen. Dann kamen wir an einen Weiler; einig 
zwanzig Häuſer lagen gruppenweiſe um eine Kirche mit gothiſchen 
Spitzthurm geſchaart. Auch hier herrſchte dieſelbe Todtenftille, Al. 
war längſt zu Bette. Wir durchſchritten den Weiler vorſichtig F 
Schritt, um Niemanden durch den Hufſchlag unſerer Pferde zu erwe, 
ken. Die beiden bewaffneten Diener kamen uns wieder näher. Roch 
eine Weile ging es eben fort, dann traten die Thalwände wieder engen 
zuſammen; klippenartig guckten ſchon überall die braunen Felskuppen 
aus dem grünen Walde hervor, einzelne waren bereits ſchneegeſlecl 


9 


fen der Ache wurde wieder ſtärker, ſie wühlte ſich tief in den Than 
boden, von dichtem Buschwerk und Geſträuch überdeckt, zwiſchen den. 
nur hie und da ihre weißen Schaumwellen hervorleuchteten. DB 
Mond war immer noch nicht aufgegangen, der Nachthimmel war abe 2 
ganz azurblau, ohne ein Wölkchen, von funkelnden Sternen über; 
„Wir bekommen zu unſerer Gletſcherreiſe einen ſchönen Vollmond 
ſchein, Enrico“, rief ich dem vor mir reitenden Marcheſe zu. „ cht 
haben jetzt einen Vorſprung von zwei Stunden, ich halte unſere Flu ＋ 
nun für geſichert.“ 4 
„Unſere Flucht geſichert, Freund?“ rief mir der Marcheſe 1 7 
„Glaubſt du überhaupt, daß ich mir Eugenie wieder entreißen taffe j 
Wir find vier bewaffnete Männer. Ich ſchlage mich gegen die grobe 
Geſellſchaft Jeſu, ſelbſt wenn der ſelige Ignaz Loyola aus dem Gras 
aufſtände und ſie anführte.“ 
„Du, wünſche das nicht,“ rief ich, zum erſten Mal auf une 
Flucht lachend; „du weißt, der ſelige Herr war ein tapferer 
und unter ſeiner Führung würden ſelbſt die Patres Etwas leiſten. 


Er 


eu 
d 
Ain. r Volksklaſſen befeſtigt hat. Man verſichert uns, daß die 


Ahnen wal nicht auf die bloße Negation des neuen Dogmas be⸗ 


fung der 
I 
lich 


I 


len, ſondern auch gewiſſe Reformen, z. B. die Abſchaf⸗ 
e, die 3 Stolagebühren für Taufen, Trauungen und Begräb⸗ 
en Gr urückführung des kirchlichen Gemeindelebens auf die urchriſt⸗ 

undſätze u. a. m. bezwecken, und daß in nächſter Zeit ein 
durch den jüngſten Dogmaſtreit bekannt gewordener ka⸗ 
Kirchenlehrer hierher berufen werden ſoll, um auch das In⸗ 
gen wa 5 deutſchen und gebildeteren Katholiken für dieſe Beſtrebun⸗ 
dußergewößn n dufen. Schließlich jei bemerkt, daß keine Störung jenes 


hnlichen Gottesdienſt ſtattgefunden hat. (Bresl. 3.) 


Oeſterreich. 

polniſche Preſſe beſpricht die Ernennung Goluchowski's 
„Czas“ > günſtig, doch keineswegs gang einmüthig. Der offiziöſe 
den ein egrüßt die jüngſte Nomination als Beweis, „daß Hohenwart 
mal betretenen Pfad nicht verlaſſen wird.“ Er erblickt in 
ni ung des Grafen Goluchowski zum Statthalter auch eine 
wie Wan „daß der Beſtand des Miniſteriums nicht gefährdet ſei“, ſo 
ſcher 0 Sieg über die Zentraliſten, welche ſogar die Hülfe ausländi⸗ 
U nen nicht verſchmähen würden, um nur deutſche Hegemonie 
de He zu halten.“ Der „Kraj“ erkennt die adminiſtrative Fertigkeit 
0 N ven Goluchowski an, erinnert jedoch an feine früheren Sünden, 
Raten, Graf als Werkzeug der Reaktion im anti⸗nationalen Sinne 


0 


R Die 
orwiege 


er 


att 
le Uebrigens erklärt das krakauer Organ, ſchon deßwegen 
9 


N 012 zu ſein, weil kein anderer Pole die Qualifikation für dieſen 
habe N eſitze und Herr Goluchowski denn doch im Jahre 1868 gezeigt 
wenn 5 er ſich in nationaler Hinſicht bekehrte. „Wir begrüßen ihn 
meint die nachgerade nicht mit Begeiſterung.“ „Dziennik Polski“ 
Sala dus 99 großer Theil des Polenklubs ob der abermaligen Wahl 
werde. ig zum Statthalter in das oppofitionelle Lager übergehen 
cher all te Herren wurden nämlich bitter enttäuſcht und erwarteten 
des N & Andere, als den mißliebigen Grafen wieder an der Spitze 
5 of, es zu ſehen. Nach einer Mittheilung dieſes Journals hat 
ng 8 mehrere adminiſtrative Konzeſſionen Seitens der Regie⸗ 
werden irkt, die noch vor Eröffnung des Landtages ins Leben treten 
ls un Es hat den Anſchein, daß die bisher die Politit des Polen⸗ 
bitter EN Grocholski's glorifizirende „Gazeta Narodowa“ nunmehr die 
\ präſenti t. Achten Herren, deren der „Dziennik Polski“ erwähnt, re⸗ 
Galuch ki Sie schreibt bloß Folgendes: „Poſſinger — Sektions⸗Chef, 
keine owski — Statthalter! Erſteres betrübt uns nicht, Letzteres gibt 
en Anlatz zur Freude.“ 


Niederlande. 


der auch in Holland bricht ſich allmälig ein unbefangenes Urtheil 
Beamten deutſch⸗franzöſiſchen Krieg Bahn. „Das Unrecht 

Daulſchlabg im Kriege von 1870. Die Bonapartes und das Recht 
Senne auch nach Sedan“, ſo heißt eine Schrift von Dr. C. W. 
D „Profeſſor der Rechte an der Univerſität zu Utrecht, worin 
ö einer lands Recht gegenüber Frankreich und des letztern Unrecht 
8 geſtell, vaderausforderung Deutſchlands zum Kriege als zweifellos hin⸗ 
Die zun aber fortgefahren wird: 
Neude 


ſchuldrieg als ers bei Sedan 
Kite Si egal alt © 


eſühnt fein, Deutſchland daher jetzt 

um uldig? Her 
enn in ihrem Chara sr Nr 1 
en Ne 


poleon zu beſtimmen, das S 
d — Gerade deshalb war das Verlangen ſo lächerlich, 


ch auf 


UT „den Krieg gegen franzöſiſche Soldaten und nicht gegen 
weite Nie Bürger.“ an man an dem Sinne dieſer Worte nun noch 
Kodernen as bezeichnen 5 denn anders als die Anerkennung des 

5 Mmenſchlichen Begriffs der Kriegführung, wodurch ſich der 


beſchränkt, während die friedli⸗ 


ſehr artig und höchſt — elaſtiſch, er findet, daß „die Reden des Herrn 


zeichnete. 
als diejenige bezeichnet, die ſeinen Gedanken am beſten entſpräche; 


| nun ſei aber dieſe Redaktion von der Linken ausgegangen und ein un⸗ 


deutigkeit nicht gehoben, ſondern durch ihre flüchtige Faſſung ſogar 
beſtätigt; 


nen“, den gordiſchen Knoten zerhauen; Thiers habe ſich über Keller's 


3 


chen Bürger in ihrem Lehen, ihrer Freiheit und ihrem Eigenthume 
nicht verletzt werden ſollen 

Es iſt erfreulich, zu ſehen, wie zuletzt doch überall die Wahrheit 
über Vorurtheile ſiegt! 


Frankreich. 


Was ſagen die Ultramontanen zu der Rede des Chefs der Ere- 
kutive über Rom? Der „Monde“ iſt merkwürdig kühl, findet Thiers 


Thiers und Mſgr. Dupanloup einen Zweifel über die reelle Bedeu⸗ 
tung der Debatte liefern“ und daß dieſe Zweideutigkeit die Zwiſchen⸗ 
fälle veranlaßt habe, durch welche der Schluß der Sitzung ſich aus⸗ 
Thiers habe die Barthe'ſche Redaktion der Tagesordnung 


bedingtes Vertrauensvotum für Thiers geweſen; ja, ſie habe die Zwei⸗ 


durch Gambetta's Zuſtimmung ſei dies noch mehr hervor⸗ 
e da habe Keller durch den Ruf: „Gambetta's Tagesordnung 
giebt der Tagesordnung eine Bedeutung, die wir nicht annehmen kön⸗ 
Worte ſachlich ereifert. Die Annahme von Dupanloup's Redaktion 
GVerweiſung der Petitionen an das Miniſterium des Auswärtigen) 
ührt den „Monde“ zu folgenden Betrachtungen: „Thiers hatte ein 
unbedingtes Vertrauensvotum verlangt; die Majorität hatte ihm nur 
ein beſchränktes bewilligt. Iſt die Unabhängigkeit des heiligen Stuhles 
durch dieſes Votum verbürgt? Wir ſind nicht ſo blind, daß wir dies 
glauben, aber die Vertheidigung des heiligen Stuhles, die einen Augen⸗ 
blick von der Regierung geopfert war, wurde ihr ſchließlich durch 
den Patriotismus und den Muth der Katholiken auferlegt.“ Aber 
was iſt mit dieſer Auferlegung gewonnen? daß Italien voll gerechten 
Mißtrauens gegen Frankreich, ſtatt ſich mit dieſem zu verſtändigen, 
überall Bundesgenoſſen gegen Frankreich zu ſuchen ſich gezwungen ſieht, 
daß die Beanſpruchung, Frankreich ſei der Protektor aller Katholiken 
des Erdkreiſes, im Munde von Thiers und in der jetzigen Lage nicht 
blos eine lächerliche Tirade, ſondern zugleich ein Wink für alle Regie⸗ 
rungen iſt, den franzöſiſchen Liebäugeleien mit den Ultramontanen auf 
die Finger zu ſehen. Thiers befürwortete die Tagesordnung der Lin⸗ 
ken, ſtimmte aber ſchließlich wie zum Spaß mit der Rechten, während 
Favre, der Miniſter des Auswärtigen, für Barthes Tagesordnung 
ſtimmte, alſo eine offene Demonſtration gegen die Verweiſung der 
Petitionen an das Miniſterium des Auswärtigen nicht ſcheute. Und 
Favre iſt aufrichtiger kirchlicher Katholik, während Thiers Voltairia⸗ 
ner iſt und kirchliche Fragen nur als Spekulationen für die Herſtel⸗ 
lung der franzöſiſchen Präponderanz im europäiſchen Konzerte behan⸗ 
delt. Favre weiß, daß dem Papſte nicht mehr zu helfen iſt, wenn er, 
ſtatt mit Italien auf einen Modus vivendi einzugehen, auf die Wan⸗ 
derſchaft zieht und in Frankreich die ohnehin ſchon ſo wirren Köpfe 
der Legitimiſten und den verwegenen Ehrgeiz gewiſſer Prälaten zu 
einem Handſtreiche erhitze; dies würde eine zweite Auflage der Wir⸗ 
ren des 18. März werden, nur daß die Provinz, beſonders der Weſten 
und Süden, darin die Rolle von Paris ſpielen würde. Welch namen⸗ 
loſes Elend eine ultramontane Schilderhebung über die vom letzten 
Kriege noch verſchont gebliebenen Gegenden bringen würde, lehrt Pa⸗ 
ris. Weil die Dinge ſo ſtehen, war Favre für die einfache Tages⸗ 
ordnung, und er wird, wie man hört, lieber aus dem Kabinet treten, 
als ſich, wenn auch nur zu Scheinmanövern, für die Herſtellung des 
Kirchenſtaates herzugeben, obwohl es eine bekannte Sache iſt, 
daß Favre, als noch etwas für den Papſt zu retten war, die Frage 
wegen der Weltlichkeit als eine offene betrachtete. Uebrigens iſt es 
aufgefallen, daß Thiers bei ſehr übler Laune in die National⸗Ver⸗ 
ſammlung kam und es höchſt thöricht fand, daß die Ultramontanen 
und Legitimiſten ihn drängten, in einer Frage die Karten offen auf 
den Tiſch zu werfen, in der Frankreich nur durch ein feines, geriebenes 
und cachirtes Operiren etwas erzielen konnte, wenn überhaupt noch 
mit diplomatiſchen Künſten Victor Emanuel aus Rom wieder hinaus 
zu komplimentiren wäre. Selbſt die umſichtigeren Klerikalen aber fin⸗ 
den es ungeſchickt, daß Dupanloup, ſtatt die Situation unentſchieden 
zu laſſen, den Verſuch machte, ein Definitivum zu erlangen. Dazu 
kam, daß Dupanloup's Rede mehr und mehr in eine Predigt aus⸗ 
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artete. Die Linke ziſchelte und lachte und man fragte ſich unter ein⸗ 
ander, ob dies der gefürchtete Redner ſei, deſſen Beredſamkeit wie der 
Blitz'einſchlagen ſolle. Da rief Littré, während er beide Hände lang⸗ 
ſam erhob und eben fo langſam ſenkte! „Chut! chut! écoutez!“ Und 
das Haus hörte, die Linke mit feinem Lächeln, die Rechte voll Sorge 
und Verdruß, daß der Biſchof ſo glatt und ſo leicht zufrieden⸗ 
geſtellt ſich zeigte. Nach der Sitzung herrſchte unter den „Gottloſen“ 
eine gar heitere Stimmung und man hörte ſogar Aeußerungen wie 
folgende: „Im Grunde genommen iſt trotz der Abſtimmung Gam⸗ 
betta moraliſch als Sieger aus der von Dupanloup gelieferten Schlacht 
hervorgegangen.“ Sehr zufrieden mit Thiers zeigt ſich das „Sieele“, das 
bekanntlich eine neue wohlfeile Ausgabe des Voltaire herausgegeben 
hat und von je her den Klerikalen ein Dorn im Auge war. 
hat, meint das „Siscle“, gezeigt, daß ganz Europa der italieniſchen Ein⸗ 
heit zugethan iſt und er hat zugleich „mit großer Gewandtheit auf die 
Jſolirtheit hingewieſen, in welche Frankreich gerathe, wenn es die Thor⸗ 
heit beginge, gegen Victor Emanuel eine feindſelige Haltung einneh⸗ 
men zu wollen; es war zugleich ein peinliches Bekenntniß der Ohne 
macht, in welche wir durch die Ereigniſſe des letzten Jahres gebracht 
wurden. Die Ultramontanen haben auch das Bewußtſein von der 
Narrheit, die Frankreich beginge, wenn es einen neuen Abenteuernkrieg 


Thiers 


anfinge; daher ſagen ſie, ſie wollten die Regierung nicht zwingen, 


Italien den Krieg zu erklären. Doch hätten wir nur im Geringſten 
Luſt, mit ihnen zu polemiſiren, ſo würde es uns an Artikeln ihrer lei⸗ 
denſchaftlichen Blätter nicht fehlen, worin ſie dieſe Hoffnung aus⸗ 
ſprechen.“ 


(K. Z.) 

Die pariſer Gemeinderathswahlen haben am Sonntag, 23. Juli, 
ſo viel aus den bis jetzt vorliegenden Nachrichten erhellt, Anfangs ſehr 
lau begonnen; die Stadt war vollkommen ruhig; außer einigen Stadt⸗ 
ſergeanten vor den Wahllokalen ſah man keine Entfaltung bewaffneter 
Macht. Als Wahlergebniß wird gemeldet: 21 republikaniſche Konſer⸗ 
vative, 6 theils gemäßigte, theils radikale Republikaner, 49 Ballotagen. 
Der in Meaux erſcheinende Indépendant de Seine et Marne iſt auf 
Befehl der deutſchen Militärbehörden unterdrückt worden. Ueber den 
Abmarſch der Deutſchen aus Amiens und Peronne bringen die 
pariſer Blätter folgende Depeſchen: 

tan 5 Amiens, 22. Juli, 5 Uhr 25 Minuten. 

Amiens iſt in Jubel. Die Preußen haben heute Morgen die Stadt 
eräumt. Die Fahnen wehen überall. Der Oberſt vom 33. Linien⸗ 
8 hat an der Spitze ſeines Stabes den Platz aus den Händen 
des preußiſchen Kommandanten at Um 10% Up rückten zwei 
Bataillone ein, welche mit einem ſpeziellen Zug nach Amiens kamen. 
Eine große Anzahl Neugieriger erwarteten ſie am Bahnhof, wo fie 
von den Behörden empfangen wurden. Ein Banket wurde dem Oberſt⸗ 
Lieutenant im Namen aller Bewohner gegeben; die bürgerliche Muſik 
ſpielte patriotiſche Stücke unter allgemeiner Begeiſterung auf. Vier 
deutſche Soldaten, welche ſich verſpätet hatten, wurden von den Gaſſen⸗ 
buben verfolgt. Sie mußten ſich in den Eiſenhahnhof flüchten. Die 
Bevölkerung von Amiens iſt voll Freude. Die Forderungen der 

Deutſchen hatten die Geduld der Einwohner erſchöpft. 
8 RE Peronne, 22. Juli. 

Die Deutſchen ſind dieſen Morgen um 6 Uhr abgezogen. Dieſelbe 
Begeiſterung wie in Amiens. Zwei Compagnicen des 33. Linien⸗ 
Regiments ſind bei den Bewohnern einquarkiert worden, da die 
Kaſerne, welche als Hofpital gedient hat, noch keine Truppen su 


N Die Marſeillaiſe 

ertönt, die Freude iſt allgemein. 9 ; 61 99 ns 
Gambetta hat fich für das pariſer Mandat entſchieden und feinen 
lieben Mitbürgern vom Var für das ihm geſchenkte Vertrauen gedankt. 
Es iſt ſchon oft bemerkt worden, wie in Frankreich ſeit dem Sturze 


nehmen kann. Fahnen wehen aus allen Fenſtern. 


des Kaiſerreiches in der Adminiſtration ſich eigentlich gar nichts ge⸗ 


ändert hat, als daß eben an die Spitze jedes Departements der öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten ein neuer Miniſter getreten iſt. Im Uebrigen 
iſt das geſammte Perſonal des Kaiſerreiches konſequent beibehalten 
worden, und da der leitende Miniſter in den meiſten Fällen darauf 
angewieſen iſt, ſeine Abtheilungs⸗Chefs bei der mangelnden eigenen 
Einſicht ſchalten und walten zu laſſen und ihre Verfügungen einfach 
zu giriren, ſo darf es nicht Wunder nehmen, daß unter der nominellen 
Republik ganz in derſelben Weiſe fortgewirthſchaftet wird, wie unter 
dem Kaiſerreiche. Ein eklatantes Beiſpiel hierfür giebt die „N. Fr. 
Pr.“ in Folgendem: ; 

Am 5. Juni drückte die Deputirten⸗Verſammlung in Athen durch 
einſtimmigen Beſchluß ihr Bedauern über die in Paris durch die Kom⸗ 
mune hervorgerufenen Verwüſtungen und Unthaten aus. Der grie⸗ 


wir denen un 
Wir 


N brau 


d v 0 , Eine 5 5 8 - 
fad bi orſichtig, Einer hinter dem Andern reitend, ſtiegen 


man, der an den meiſten Stellen ohne Geländer war. 
über eine halbe Stunde, um auf die zweite Thalſtufe 


a uche erzählte ſeiner Braut während des Hinreitens die 
aler S er Vorbereitung zu ihrer Flucht aus dem Kloſter. Ein 


r uns übe neeberg, ganz in einen weißen Mantel gehüllt, erhob ſich 
düf ritten, dem grünen Thalriegel, der die Kluft, in der wir hin⸗ 
empor. „lchloß. Je höher wir ſtiegen, deſto majeſtätiſcher ſtieg er 


Peſpenſiſch un erſchienen rechts und links zwei weiße Schneehäupter. 
hintergrun oben ſie ſich auf dem azurblauen, ſternbeſäeten Wolken⸗ 
langt ab. Nun waren wir am Rande der zweiten Thalftufe 
Reil mi, Ein einſames, grünes Hochthal, im Hintergrunde von einer 
wänd N Schneerieſen eingerahmt, lag vor uns. An den Thal 
eiden Seiten des Hochthals war das Laubholz ſchon weit 
n; aus einem nach oben zu immer ſpärlicher werdenden 
388 ſich überall bereits ſchneegefleckte, braune Fels⸗ 
de erſtreifen rieſelten von ihnen hernieder oder ſchwebten, 
oder „Bänder in der Luft, ſich im Hauche der Bergwinde ſchau⸗ 


zu 


Hacbantiaket n. Zeit hätten wir, ſtaunend über die Schönheit und 

tung 
au, grüne = 
m Tr. fi 5 a 
fie in de e wir durch die Felsklötze und braunen Hütten, 
0 dag Wankeit auf ihrem friſchen Raſenbette zu ruhen 
1 einer Kuh unterbrach unterbrach hie und 
Thales am Fuße E In wenigen Minuten gelangten wir am Ende 
r Wand in einer a, linken Wand an. Der Saumpfad führte an 
Menge Windungen hinauf zur Höhe des Joches 


a if dem der 
n 5 ‚Stetfcher lag. Langſam und mit Mühe ſtiegen die Pferde 
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hinauf. Der Marcheſe und ich gingen zu Fuß, um es den Thieren 
leichter zu machen, neben dem Pferde Eugeniens. Je höher wir ſtie⸗ 
gen, deſto majeſtätiſcher bauten ſich die Schneerieſen hinter der rechten 
Thalwand, welche uns in der Tiefe verborgen geweſen waren, in die 
Höhe. Da erhob ſich der Mond hinter der vierkantigen weißen Py⸗ 
ramide, welche wir bereits in der Schlucht geſehen hatten; die volle 
Scheibe leuchtete und glänzte wie Silber und umſtrahlte alle die wei⸗ 
ßen Kuppen, Pyramiden und rieſigen Zackenhörner mit einem glitzern⸗ 
den funkelnden Lichte. Wie Smaragde glänzten die grünen Gletſcher⸗ 
abſtürze, und wie Silberſtreifen funkelten die Eisbäche, welche ſich zu 
den weißen Rieſenhäuptern hinaufwanden. Es mochten wohl an die 
zwanzig Schneerieſen ſein, welche ſo in einem Kreiſe das obere Thal⸗ 
becken des Hochthals umſtanden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Entſetzliches Ende einer Seiltänzerin. N 
Arad, 23. Juli. Unfere Stadt war, wie dem „N. Fremdenblatt‘ 
eſchrieben wird, geſtern Zeuge eines gräßlichen Unglücksfalles. Die 
Sciltängetin Fräulein Euphroſine Braatz alias Roft,*) die durch ihre 
liebliche Erſcheinung, die Grazie und Kühnheit ihrer Bewegungen vor 
Kurzem noch in Schwender's „Neuer Welt“ die Wiener entzückte, iſt 
bei der geſtrigen Produktion im hieſigen Stadtwaldel in der ſchauder⸗ 
hafteſten, unerklärlichſten Weiſe verunglückt, Der Pächter des Biefigen 
Stadtwaldel hatte das Künſtlerpaar Ernſt und Eu A ine Roſt 
auf acht Vorſtellungen zu gewinnen gewußt. Letzten Donnerſtag hatte 
die erſte Vorſtellung ftattgehabt, welche von einem ungeheuren künſtleri⸗ 
ſchen und pekuniären Erfolg begleitet war. N 
Auch geſtern erfüllte eine große Menge die Räume des durch ſeine 
Naturſchönheiten reizenden Stadtwäldchens. Das Seil war in der 
Höhe von ungefähr ſechs Klaftern geſpannt und die Zuſchauer begrüß⸗ 
ten mit nicht endenwollendem Applaus Frl. Euphrofine, die einige Mi⸗ 
nuten nach 6 Uhr das Seil erklomm. — Die erſte Nummer beſagte 
das Ritterſpiel. — Beide Künſtler in Rittergewand ſollten von den 
verſchiedenen Enden des Seiles gegen die Mitte deſſelben zulaufen und 
ſich bei der Begegnung auf dem Seile ausweichen. 0 
Die Künſtlerin ging ſicher und leichten Schrittes über das Seil 
bis zum entgegengeſetzten Ende, wendete ſich dort um und erwartete 
— Kunſtgenoſſen, um mit ihm die Produktion zu beginnen. Herr 
rnſt hatte ſich um eine Viertelminute verſpätet und hatte die Spitze 
des Seiles in dem Augendlicke erſt erklommen, als die Künſtlerin die 


*) Unter dieſem Namen iſt die Unglückliche im Frühjahr auch in 
Breslau aufgetreten. 


nung und zerriß, Frl. Roſt feen mechaniſch nach rückwärts, um die 
Balanzierſtange hinter ſich gelegt hatte und vom ſicheren Standpunkte 
aus den erſten Schritt zum gemeinſamen Wechſelgang vorgeſetzt hatte. 
In dieſem Augenblicke ſah ich ſie wanken, das Seil verlor fee Span⸗ 
Balanzierſtange zu erfaſſen, doch vergeblich, mit einem markerſchüttern⸗ 
den Aufſchrei ſtürzte ſie dem Seile nach, die Arme feſt an den Leih ge⸗ 
zogen. Während des Sturzes aber neigte ſich ihr Oberkörper unwill⸗ 
kürlich nach vorwärts und dieſer hatte ſonach die ganze vernichtende 
Gewalt des Falles deim Falken Der matte, unheimliche Ton, den ein 
menſchlicher Körper beim Fallen aus großer Höhe auf den Boden her⸗ 
vorbringt, war nicht im Stande, die von Schrecken entſetzte Zuſchauer⸗ 


menge zu beleben. 5 . 

Es vergingen Sekunden, ehe man der verunglückten Künſtlerin zu⸗ 
eilte. Ihr Kunſtgenoſſe, der von der Höhe ſchaudernd Alles miterlebt 
hatte, klomm mit wahnſinniger Schnelle auf den Boden und war einer 
der Erſten am Unglücksorte. Er trug den lebloſen Körper in ſei⸗ 
nen Armen in das Reſtaurationsgehäude, wo er niedergelegt wurde. 
Dr. Varany und der k. k. Oberarzt Dr. Zimmermann, die zufällig an⸗ 
weſend waren, eilten zum Schmerzenslager, doch ihre Bemühungen 
waren umſonſt. Innerliche Berſtungen machten jede menſchliche Kunſt 
e 7 drei Viertelſtunden that das unglückſelige Opfer den 
etzten emzug. gi 
Unter chen war eine unbeſchreibliche Bewegung in die Zuſchauer⸗ 
menge gekommen. Ohnmächtige Frauen wurden forgetragen; eine 

roße Menge eilte leichenblaß gegen die Stadt, alle übrigen drängten 
ſich zu den abgeriſſenen Seilenden und ein ungeheurer, gräßlicher Ver⸗ 
dacht brach ſich Bahn: „Das Seil iſt abſichtlich durchſchnikten.“ Die 
Seilenden wurden denn auch von der Behörde ſofort kommiſſionell um⸗ 
wickelt und eingeſiegelt, ee einberufen und das eidliche Urtheil 
dieſer ſoll in ee: Weiſe das Urtheil der Menge da da 
das Seil in teufliſcher Bosheit durchſchnitten worden war. Das Sei 
war Eigenthum des Künſtlerpaares, aus ruſſiſchem Hanf, mit, wie bes 
reiflich, großer Sorgfalt gearbeitet. Es iſt mir natürlich unmöglich, 
bier im Entfernteften anzudeuten, auf welche Perſon ſich der. öffentliche 
zerdacht wendet. Die Unterſuchung, die im Zuge iſt, wird Licht in 
die Sache bringen und die Scheufale, welche dieſen Unglücksfall ver⸗ 
urſachten, vor den irdiſchen Richter ſchleppen. 


* Berlin. Es werden jetzt täglich aus der Hauptbank nach der 
Münze Silberbarren berteführt, von welchen die zum Transport 
beſtimmten Wagen 80 aufnehmen können; da nun eine jede 70 Pfd. 
wiegt, To iſt die Laſt — 56 Zr. — keine geringe. Der Werth einer ſol⸗ 
1 Fuhre beträgt ungefähr 16,140 Thlr., der Werth der Daraus 8 ten 

ünze iſt mac er Legierung natürlich bedeutend höher. Das Her⸗ 
austragen der Silberbarren, von denen jeder zur Kontrolle mit einer lau⸗ 
fenden gedruckten Nummer beklebt iſt, aus der Münze bis zum Wagen 
beforgen dazu kommandirte Soldaten. 


ir Miniſter⸗Präſident Komonduros übermittelte am 7. Herrn 
ules Favre das Protokoll der betreffenden Sitzung, und dieſer 
dankte ihm darauf in einem Schreiben, welches einen durchaus undi⸗ 
plomatiſchen und mit der Stellung des Miniſters des Auswärtigen 
unvereinbaren Enthuſiasmus für die griechiſche Nation und deren be⸗ 
kannte Beſtrebungen zur Schau trägt. Er erinnerte an die glorreichen 

Kämpfe der Griechen für ihre ane Nasen e erklärte, daß es nicht 
richtig ſei, wenn Komonduros ſeine Nation klein und ſchwach nenne, 
wünſchte den Griechen die Zukunft, die ſie ſich ſelber wünſchen, und 
führte ganz die Sprache gegen die Türkei, welche die nach Konſtanti⸗ 
nopel lüſternen Griechen zu re pflegen. - 585 

In Konſtantinopel fand man, daß dieſer Brief des Miniſters 
des Auswärtigen einer Macht, mit welcher man angeblich in freund⸗ 
me Beziehungen ſteht, das Maß deſſen überſchreite, was einem 

anne in ſolch 15 5 Stellung erlaubt ſei. Der kürkiſche Vertreter 
in Verſailles erhielt denn auch die Weiſung, ſich zu Hrn. Jules Favre 
zu begeben und von dem Miniſter des Auswärtigen Aufklärungen über 
dieſe ſeltſame und für die Türkei Weder beleidigende Sprache zu ver⸗ 
langen. Jules Favre that im höchſten Grade überraſcht und wollte 
den Sinn dieſer Reklamation nicht recht verſtehen. Von dem türkiſchen 

Geſandten in die Enge getrieben, erklärte er, an dieſem Schreiben ganz 
unſchuldig zu fein. In feinen Bureaux hätte man dieſen Brief ſtyliſirt, 
und er hätte denselben unterzeichnet, ohne 8 Inhalt weiter zu be⸗ 
achten. Der türkiſche Diplomat 18 ſein Bedauern darüber aus, daß 
in ſo wichtigen Dingen mit ſolcher Leichtfertigkeit vorgegangen werde, 
und erklärte Jules Favre, daß ſeine Regierung ſich mit dieſer Aufklä⸗ 
rung nicht zufrieden geben könne. Sie müſſe darauf beſtehen, daß Hr. 
Jules Favre fein Schreiben in offizieller Weiſe nicht nur desavouire, 
ſondern auch ſein ausdrückliches Bedauern darüber der Pforte 
notiftziren laſſe. Jules Favre, welcher gar keine Ahnung von der Ber 
deutung diefer Sache zu haben ſchien, ließ ſich endlich dazu herbei, der 

forte für ſeinen albernen Brief an Herrn Komonduros die nöthige 
atisfaktion zu geben, und der franzöſiſche Geſandte in Konſtantinopel 

— — beauftragt, die bezüglichen Eröffnungen dem Großvezier zu 
machen. 

Der Vorfall, den wir hier erzählen, iſt authentiſch und charakteri⸗ 
ſirt die Art und Weiſe, wie die auswärtigen An 1 in Frank⸗ 
reich geleitet werden. Der Direktor der prientaliſchen Angelegenheiten 
im Miniſterium des Auswärtigen zu Verſailles iſt noch immer derſelbe 
Herr Desprez, welcher unter allen früheren napoleoniſchen Miniſtern 
des Auswärtigen der eigentliche Leiter der dummen und nichtswürdigen 
orientaliſchen Politik des Kaiſerreiches geweſen iſt. 

Aus der Feder des Herzogs von Perſigny enthält die „Mor⸗ 
ning⸗Poſt“ eine 1111 intereſſante Schrift über die Urſa chen der 
franzöſiſchen Niederlagen während des letzten Krieges. Der 

erzog mißt das Unglück der franzöſiſchen Waffen nicht der Ueber⸗ 
egenheit der preußiſchen Armee über die 9 in Zahl, Diszi⸗ 
plin, Organisation, Artillerie, Bildung ꝛc. zu, ſondern außerordent⸗ 
lichen Fenn e Sehlariften, die, wie er meint, an und für ſich hin⸗ 
länglich ſind, um die Vernichtung von Nationen und den Untergang 
von Reichen zu erklären. „Ein erſter ſtrategiſcher Schnitzer“, — ſagt 
der ehemalige Miniſter Louis Napoleons am Schluſſe ſeiner Betrach⸗ 
tungen, — „aber ein unerhörter, enormer, einer jener Schnitzer, welche 
die menſchliche Vernunft in Erſtaunen verſetzen, — das war nach mei⸗ 
ner wei t die wahre Urſache unferer Niederlagen. Dieſer Schnitzer, 
ich beeile mich, es zu ſagen, mag durch flach — erklärt wer⸗ 
den; er mag unabhängig von allem menſchlichen Willen ſein. Er hatte 
ee Hauptquelle in den ſaumſeligen und verwickelten Formen einer 

ureaufratie, welche die Geißel Frankreichs wurde, und demnach ſei 
der Gedanke fern von mir, die Verantwortlichkeit auf das unglückliche 
und erhabene Opfer, das deren Bürde trug, zu werfen. Mein Wunſch 
war, zu ſagen, daß unſere Soldaten nicht aus der Art ihrer glorrei⸗ 
chen Väter geſchlagen waren, und daß, was auch immer geſagt und 
wiederholt worden iſt, unſere Armee eben jo gut und eben fo vortreff⸗ 
lich war, wie irgend eine jener, die in vergangenen Zeiten die Welt in 
Erſtaunen verſetzt haben, und daß, wäre nicht das Verhängniß gewe⸗ 
ſen, welches es wollte, daß ſie einzeln überrumpelt wurde, ehe ſie im 
Stande war, ſich zu konzentriren, dieſelbe leicht die Wunder von Jena 
und Auerſtädt wiederholt haben würde.“ (7) 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 27. Juli. 


— In der Stadtverordnetenſitzung am 26. Juli waren an⸗ 
weſend 19 Mitglieder. Der Magiſtrat war vertreten durch die Herren: 
O rde meister Kohleis und Stadträthe Herſe, Ur. Samter, 
Stenzel. Bevor in die Tagesordnung eingetreten wird, macht der 
Vorſitzende, Herr Rechtsanwalt Pilet, die Mittheilung, daß 11 
Stadtverordnete verreiſt ſeien. 

Betr. die Bewilligung eines Koſten⸗Nachſchuſſes 

um Neubau des Mittelſchulgehäudes auf der Kl. 
N itterſtraße theilt Hr. Feckert im Namen der Baukommiſſion 
zunächſt das bereits Bekannte über dieſen Bau mit. Urſprünglich hatte 
die Verſammlung gemäß dem Magiſtratsantrage 4800 Thlr. zum uf⸗ 
bau des alten Mitkelſchulgebäudes und 27,000 Thlr. zum Neubau be⸗ 
willigt; ſpäter war jedoch, da von dem Aufbau des alten Mittelſchul⸗ 
gebäudes Abſtand genommen wurde, die Summe für den Neubau in 
der Kl. Nitterſtraße auf 32,000 Thlr. erhöht worden. Im Auguſt 
vorigen Jahres verlangte die k. Regierung eine Umänderung des Bau⸗ 
plans, indem die Treppen breiter angelegt werden ſollten ze. Es wäre 
dadurch nur eine Exweiterung um 142 Quadratfuß 5 940 Kr 
worden, und hätten die Mehrkoſten dafür ſich nur auf etwa 710 Thlr. 
belaufen. Es wurde jedoch ſeitens des Magiſtrats der Bauplan um 
1600 Quadratfuß erweitert, und hätten die Mehrkoſten dafür gegen 
8000 Thlr. betragen. Im Mai d. J. trat nun der Magiſtrat, nach⸗ 
dem bereits im Herbſt v. J. der Bau in Angriff genommen war, ohne 
daß die Genehmigung der Verſammlung zu dem erweiterten Bau⸗ 
lan eingeholt worden wäre, an dieſelbe mit dem Antrage 
eran, no a außer den bereits zugeſtandenen 32,000 Thlr. 
zu bewilligen. Die Baukommiſſion hat die 50 5 genau ge⸗ 
prüft, und ſchlägt der Verſammlung vor, 13,500 Thlr. zu gewähren, 
davon an geſteigerten Fundirungskoſten 1500 Thlr. für die Erweiterung 
des Bauplans 7800 Thlr., für Doppelfenſter 900 Thlr., für eiſerne 
Säulen und Balken 5⸗ bis 600 Thlr. x. Die Prüfung dieſer Anz 
elegenheit hat ſich dadurch ſo lange hingezogen, daß nachträglich eine 
Verſtäxkung der beiden Längsmauern um ½ Stein in einer Weiſe 
ſtattgefunden hatte, welche von der Baukommiſſion in gebilligt 
worden iſt. Um zu konſtatiren, ob dieſe nachträgliche Verſtärkung 
vielleicht nicht ſogar einen nachtheiligen Einfluß auf die Solidität des 
Baus auszuüben geeignet ſei, hat neulich Herr Reg.⸗Baurath Koch 
auf Anſuchen der ſtädtiſchen Behörde die Angelegenheit an Ort und 
Stelle geprüft, und ſich dahin ausgeſprochen, daß der Bau in Bezug 
auf Maurerarbeit und Material untadelhaft ſei, daß dagegen die Ver⸗ 
ſtärkung, wenn auch keinen Nutzen, jo doch auch keinen Schaden ver⸗ 
urſacht habe; eben daſſelbe gelte von den Eiſenkonſtruktionen. 
Ueberdies hat der Bauunternehmer, Herr Maurermeiſter Weng 
ich verpflichtet, für jeden Schaden, welcher in Folge der Aus⸗ 
ührung der Verſtärkung erwachſen könnte, aufzukommen. — Herr 

dwinfohn berichtet darauf im Namen der Finanzkommiſſion über 
die Angelegenheit. Er tadelt zunächſt die Art und Weiſe, wie der 
Magiſtrat in dieſer Sache vorgegangen ſei, indem er nicht zuvor die 
d a der Verſammlung zu dem erweiterten Bauplane einge⸗ 
holt habe. Um jedoch die Ausführun des Baues in der günſtigſten 

ahreszeit nicht zu ftören, ſchlägt die Kommiſſion vor, 11,500 Thlr. zu 
dewilligen; die Gewährung der übrigen 2000 Thlr., welche für die Ver⸗ 

ärkung der Mauern und für Eiſenkonſtruktionen verausgabt worden find, 
oll von einer weiteren Verſtändigung wischen den beiden ſtädtiſchen 
Körpern abhängig gemacht werden. — Nachdem darauf Herr Stadt⸗ 
baurath Stenzel das Gutachten des Herrn Reg.⸗Bauraths Koch vor⸗ 
geleſen, und die Verſtärkung der Mauern, ſowie die Anwendung von 
eiſernen Säulen ꝛc. motivirt hat, entſchuldigt Herr Oberbürgermeiſter 
Kohleis das Verfahren des Magiſtrats in dieſer Angelegenheit, wo⸗ 
bei er eingeſteht, daß Verſehen vorgekommen ſeien; was jedoch die nach⸗ 
trägliche Verſtärkung der Mauern betreffe, fo ſei dieſelbe durch die 
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Stadt» Baudeputation angeordnet worden, zu der ja auch Mitglieder 
der Stadtverordnetenverſammlung gehörten; es treffe demnach den 
Magiſtrat allein nicht die Schuld für die dadurch verurſachte Mehr⸗ 
ausgabe. Der folgende Redner findet gleichfalls das Vorgehen des Ma⸗ 
giſtrats in dieſer Angelegenheit nicht korreki, indem durch ſolches Ver⸗ 
ahren das erſte Recht der Stadtverordnetenverſammlung, das Geld- 
ewilligungsrecht, illuſoriſch gemacht werde; doch würde es ſich empfeh⸗ 
len, um nicht nochmals wegen der 2000 Thlr. vielleicht einen Konflikt 
zwiſchen den beiden ſtädtiſchen Körpern und möglicherweiſe eine noch⸗ 
malige Siſtirung des Baues herbeizuführen, auch dieſen 5 zu be⸗ 
willigen: Herr Bertheim iſt der Anſicht, daß jene 2000 Thlr. von 
Demjenigen zu erſetzen ſeien, der den Verbrauch derſelben verſchuldet 
abe. Herr Dr. Schaper hält es für wünſchenswerth, daß die 2000 

hlr. noch nicht bewilligt werden, um den Magiſtrat zur mö lichſten 
Sparſamkeit beim ferneren Bau zu veranlaſſen. Es wird ſchließlich 
von der Verſammlung die Summe von 11,500 Thlr. bewilligt, und 
ſoll die Gewährung der 2000 Thlr. erſt von einer ferneren Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen den ſtädtiſchen Körpern abhängig gemacht werden. Für 
dringend wünſchenswerth wird es erachtet, 1555 der Bau ſchon zu Neu⸗ 
jahr unter Dach und Fach komme; auch ſollen nach dem Vorſchlage 
der Baukommiſſion die Mauern des oberſten Stockwerks in der Stärke 
von 1½ Stein mit vorgelegten Pilaſtern ausgeführt werden. 

Ueber die Entlaſtung der Kämmereikaſſen⸗ Rechnung 
pro 1867 berichtet Herr L. Jaffe und wird von der Verſammlung 
Decharge ertheilt. = 

Betr. die ar einer N für ſolche Kinder, 
welche zur Hergabe der e eitens der Eltern zu den 
öffentlichen Impfungen geſtellt werden, theilt Hr. Eckert 
mit, daß die Sanitätskommiſſion den Antrag geſtellt habe, zu obigem 
Zwecke eine Prämie auszuſetzen, da viele der ärmeren Eltern ſich ge⸗ 
weigert haben, unentgeltlich Lymphe von ihren geimpften Kindern her⸗ 
zugeben. Auf 5 des Magiſtrats bewilligt die Verſammlung zu 
dieſem Zwecke 25 f * 

Betr. die Feſtſetzung des Gehalts der neu zu beſetzen⸗ 
den zweiten Bürgermeiftenftelle theilt Hr. Löwinſohn mit, 
daß dieſe Angelegenheit bereits im März d. J. an die Verſammlung 

erangetreten ſei, daß man aber damals die Sache vertagt habe. Der 

agiſtrat hat nun aufs Neue dieſelbe der Verſammlung zugehen 12 
und ſchlägt die e vor, das Gehalt auf 1600 Thlr. feſt⸗ 
zuſetzen, die San ſelbſt, nachdem zuvor die k. Regierung die Geneh⸗ 
migung zur Feſtſetzung des Gehalts ertheilt habe, bis zum September 
d. J. zu vertagen. Die Verſammlung tritt dieſem Antrage bei. 

Ueber die Verpachtung der, im alten n 
gelegenen Keller berichtet Hr. Löwinjohn Der Magiſtrat hat 

eantragt, dieſe Keller für 80 Thlr. jährlich auf 3 Jahre an Hrn. Fa⸗ 

brikanten Mattheus zu verpachten. Die nanıfommitfion jedoch er⸗ 
achtet dieſe Summe für zu niedrig, und ſchlägt vor, der Di Per. 
möge die Keller auf dem Wege der Lizitation vermiethen. Die Ber 
ſammlung iſt damit einverſtanden. 

„Betr. die Kanaliſation der Stadt Poſen, theilt Hr. Lö⸗ 
winſohn mit, daß ſeitens des Privat⸗Komites, welches 0 behufs 
Kanaliſation unſerer Stadt gebildet habe, das Geſuch an den Magiſtrat 
gerichtet worden ſei, ein Ortsſtatut zu erlaſſen, nach welchem jeder 
Hauseigenthümer zur Zahlung einer beſtimmten Abgabe für die Kang⸗ 
liſation herangezogen werden ſolle, ſo daß dadurch Fraß 17,000 
Thlr. zur Verzinſung und Amortiſation der Kanaliſation au gebracht 
würden. Der Magiſtrat hält den Erlaß eines derartigen Statuts für 
rechtlich nic zuläſſig, auch den vorgeſchlagenen Modus der Beſteue⸗ 
rung nicht für angemeſſen und zweckmäßig, und beantragt, eine ge⸗ 
miſchte Kommiſſion zu ernennen, welche die Kanaliſation unſerer Stadt 
in Berathung ziehen foll. Die Finanzkommiſſion erklärt ſich damit 
einverſtanden, hätte 180 BEER eine eingehendere Vorlage ſeitens des 
Magiſtrats gewünſcht. Die Verſammlung beſchließt die Ernennung 
einer gemiſchten Kommiſſion, mei der Kanaliſationsfrage nahe treten 
oll, und wählt in dieſelbe als Mitglieder der Stadtverordnetenver⸗ 
ammlung die Herren: Feckert, Garfey, Gerſtel, Heſſelbein, Löwinſohn, 
G. Reimann, Türke. - 2 

— Neun Portemonnaies mit kleinen Geldſummen haben ſich 
bei der Polizei angefammelt, wo ſie von redlichen Findern abgegeben 
wurden. Auch ein Epaulette iſt dort abzuholen. 

« Birnbaum, 25. Juli. [Kreistag. Blitzſ [ag] Bon 
dem am 19. d. M. hier abgehaltenen Kreistage wurde eſchloſſen: 1) 
Nach Mittheilung des Beſtandes des Kreis⸗Kommunal⸗Fonds von der 
Ausigreibung einer nochmaligen Beitragsrate für dieſes Jahr Abſtand 
zu nehmen. 2) Die Erſtattung der Reiſekoſten der Zivilmitglieder der 
Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion aus Kreis⸗Kommunal⸗Fonds wurde geneh⸗ 
migt. 3) In die Kommiſſion, welche die von der Provinzial⸗Hilfskaſſe 
an Privgtperſonen zu bewilligende Darlehen zu begutachten hat, wur⸗ 
den einſtimmig gewählt die Herren 1) Landſchaftsrath v. Sander 
auf Charcic, 2) Bürgermeister Mack hier und 3) Freiſchulzenbeſitzer 
Kullak in Schwirle, und als Stellvertreter die Herren 1) Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Bardt auf Lubosz, 2) Bürgermeiſter Fritz in Zirke 
und 3) Grundbeſitzer Klingner in Großdorf. 4) In die Kom⸗ 
miffion, die nach $ 60 des Geſetzes vom 8. März 1871, betreffend die 
Ausführung des Bundesgeſetzes über den Unterſtützungswohnſitz vom 
6. Juni 1870 in allen Skreitigkeiten, in denen ein Orts⸗Armen-Ver⸗ 
band von einem anderen preußiſchen Armenverbande in a RA ge⸗ 
nommen wird, durch Antrag beider ſtreitender Theile der ſchiedsrich⸗ 
terlichen Entſcheidung und durch Antrag eines Theils, welchen dieſer 
ftellt, ehe der Streit bei der am Hauptorte der Provinz befindlichen 
Deputation für das Heimathsweſen durchgängig gemacht iſt, einen 
gütlichen Sühneperſuch ſich unterziehen muß, wurden gewählt, die 
3 Landſchaftsrath Keibel auf Gr. Münche und Bürgermeiſter 
Sr in Zirke, und als Stellvertreter die Herren Rittergutsbeſitzer 
v. Willich auf Gorzyn und Bürgermeiſter Müller in Schwerin. 5 
wurde beſchloſſen, als ep. ©. anzuerkennen, zwei zum Gutsbezirke 
der Domaine Kolnd gehörige Realitäten mit dem angrenzenden Ge⸗ 
meindebezirke der Stadt Kähme zu vereinigen. — Bei dieſem Kreis⸗ 
tage wurde als neues Mitglied Herr Karl Freiherr v. Maſſenbach ein⸗ 
geführt, nachdem ihm am 9. d. vom Vater Herrn Major v. Maſſen⸗ 
bach das Rittergut Bialokosz gerichtlich übergeben war. — Heut vor 
acht Tagen zündete in Schweinert⸗Hauland ein Blitzſtrahl das Wohn⸗ 
haus des Eigenthümers M., ſowohl dieſes als ein in der Nähe ſte—⸗ 
hender Stall brannte total nieder. 22 

Bromberg, 25. Juli. [Berufung. Unglücksfall. Ein⸗ 
fturz.] Der Gymnaſiallehrer Dr. Sturm hierſelbſt iſt als Profeſſor 
der en Geometrie an die reorganiſirte großherzogl. heſſiſche poly⸗ 
techniſche Schule zu Darmſtadt berufen worden. Das Gymmaftum 
verliert dadurch einen mit vielem Auen wirkenden Lehrer und tüch⸗ 
tigen Mathematiker. An derſelben Anſtalt zu Darmſtadt iſt ſeit einiger 
Zeit auch unſer rühmlichſt bekannter Landsmann, der Dichter Dr. 
Roquekte, als Profeſſor der deutſchen Literatur Kate: — Auf einer 
der Holztraften, welche durch den Dampfer auf der Brahe heraufge⸗ 
ſchafft werden, verunglückte geſtern Abend der Arbeiter Schramm aus 
Kaltwaſſer. Der Baum, um welchen das Zugtau gewunden war, 
brach, das Tau ergriff den Schramm und ſchleuderte ihn in die Höhe. 
Beim Rückfall ſchlug er heftig auf das Holz und wurde leblos nach 
ſeiner Wohnung gebracht. Der Mann war erſt kürzlich aus dem 
Kriege und aus mehreren Schlachten geſund nach Haufe gekommen. — 
In dem einſtöckigen Nebenhäuschen Wilhelmsſtraße Nr. 11 fiel geſtern 
Nachmittag die Decke einer Wohnſtube ein. In dem Zimmer befan⸗ 
den ſich außer den Familiengliedern noch eine Lehrerin beim Klapier⸗ 
unterricht. um großen Glück hörte die Hausfrau das verdächtige 
Knacken und bemerkte, wie der Staub von der Decke fiel. Sie rief 
den im Zimmer befindlichen Perſonen zu ſchleunigſt herauszutreten. 
In demſelben Augenblick ſtürzte das geſammte Lehm⸗Kalk⸗Holzwerk der 
Decke herunter, ſo daß die auf der Straße gehenden Perſonen erſchreckt 
wurden. Der Unterzug der Balken war gebrochen. Durch den Druck 
haben die Vorderpfeiler einen Riß erhalten, ebenſo iſt der Dachſtuhl 
gebrochen. Beſchädigt iſt Niemand, da die Bewohner ſich rechtzeitig 
entfernt hatten, dagegen ſind die Möbel, darunter ein Pianino zum 
Theil zerbrochen. (Br. Z.) 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
„ RNeduktions⸗Tabelle von Preußiſch⸗Courant in Süddeutſche 
Gulden und in Franken⸗Währung, ſowie umgekehrt zum Verhältniß 


von 1 Thlr. = 1 Gulden 45 Kreuzer = 3 Franken 75 Centimes A 


preußiſche Bank hat dieſe Tabelle hauptſächlich für ihre iliale 
arbeitet, dieſelbe dürfte ſich aber auch für den eltern Selbe 
als ſehr nützlich und praktiſch erweiſen. Bei der Reduzirung in 
115 Kreuzer und Centimes ſind die Bruchbeträge bis ½ außer 
gelaſſen und über 1 für voll gerechnet. In ſehr ſauberer Ausſtattt 
auf 63 Seiten ſchmal Folioformat auf Schreib⸗Velinpapier iſt ? 
Tabelle im Verlage der K. Geh. 8 (R. v. 2 
für den Preis von 10 Sgr. erſchienen. Wir können dieſelbe empfel 
* Zum Beſten der allg. deutſchen Juvalidenſtiftung iſt bei 
Poſt (C. Jancke) in Kolberg ein kleines Büchlein erfchtenen, in we 
von Adalbert Stumpf unter dem Titel „Bunte 


6 ilder aus de, 
i e und ernſte Geſchichten aus dem Felde in Verſen 2 
zählt werden. R 
* E. Nadenhauſens Geſchichte der menſchlichen Erkenntniß un 
Vorſtellungen, welche unter dem tel ut Fer 2 Menſch und I 
Welt“ erſcheint, iſt jetzt in der zweiten Auflage bis zur Hälfte des iche 
ten Bandes gediehen. Der letzte Halbband beſchäftigt ſich bortehne 
mit der geoffenbarten Religion und der Prieſterſchaft, wobei . 
welchen ge ein umfangreicher Abſchnitt zugewieſen iſt. Das Beg 
welches bei Otto Meißner in Hamburg erſcheint, dürfte unter en 
gegenwärtigen Verhältniſſen ebenſo viele Anhänger wie Gegner fing 
indeſſen glauben wir, daß weder die Einen noch die Andern es hn 
Intereſſe leſen werden. h 
"Mailand, 16. Juli. [Vermittelung des Fürften 

marck.] Bei feinem 1 Aufenthalte in alien halte her, 

| 15 ſich an die Familie Trivulzio mit der Bitte gewendet, ihm ei 


ares Manuſkript, von dem jene Familie das einzige exiſtirende 
plar beſitzt, nämlich den „Cicerius“, eine Saen er in 


Vermiſchtes. 


g \ 
Bil f eich 
perſönlich den größten Antheil nehme, und ſich ſelbſt für die Rückel, 
des Manuffripts verbürgt. Dem ruhmgekrönten Reichskanzler f 
in die Sl = es ar t ab chla ge fo ift das Manuſfkript 8 , 
ie Hände de rafen Braſſier de Saint Si der 
ſelbe dem Fürſten Bismarck W wird. Auer 1 8 — 


Briefkaften. 


G. in Schrimm. Sie haben keine Redaktionsverän derung, p 
Tröſſh 


dern ein weit größeres Malheur: einen Druckfehler erlitten. 
ſehr bedauernswerth aber — ein Geſchick, das Vielen paſſirt. 
Sie ſich mit uns, welche ſchlimmer daran ſind, denn wir haben 
nur den Aerger über den „Unſinn“, ſondern auch den Unſinn zu ern, 
gen, daß uns Feinde des Unſinns oft für unſinnig halten. Wir bl 
nen indeſſen meiſt auf den Scharfſinn unferer Leſer, die au wee, 
in Ihrem Artikel unterſcheiden dürften „was Sprüchwort iſt oder nue 
Fe En betreffenden Satz hoffentlich ohne Gänſefüßchen berantte 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 


Das Hamburg⸗Newyorker Poſt⸗Dampfſchiff 
„Cimbria, Kapitän Haack, a 
‚am 11. d. von New⸗Hork abgegangen, iſt nach einer ſehr ſchnellen ME 5 
von 9 Tagen 3 Stunden heute Morgen 5 Uhr in Plymont ef 
kommen und hat, nachdem es daſelbſt die Verein. Staaten- 0% 0 
die für England beſtimmten Paſſagiere gelandet, um 8 Uhr die R“ 
an e „ 

£ er 25 a ere, e, 700 
Ladung und 513,000 Vollars Contanfen, 4 a 


Hamburg, den 21. Juli 1871. 

Fe eee 

Keine glückliche Kur ohne gute 
Heilnahrungsmittel. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 

Berlin, den 20. Mai 1871. Auf Anrathen des 
Arztes ſoll ich Ihr heilſames Malzextrakt zur Kur 
gebrauchen. Bitte daher um Zuſendung. D. Katz, Aleran 
derſtr. 22. — Die Malz⸗Chokolade iſt in ihrer Fähigkeit, 
die verlorenen Kräfte wieder herzuſtellen, unerreichbar. — 
Die erfreuliche Wirkung und Linderung meines 1869 und 
1871 beſonders heftigen Bruſthuſtens, welche ich nur dem 
alleinigen Gebrauche Ihres vielgerühmten Walzer? 
traktbieres und Ihrer Malzbonbons zuſchreiben 
fann, verpflichtet mich, Ihnen den innigften Dank darzu⸗ 
bringen; ich werde nicht ermangeln, dieſes wohlthuende Heil? 
mittel auch anderen Leidenden anzurathen. (Folgt Beſtellung.) 
Paul Stark, Kaplan in Kernya. 


Verkaufsſtellen in Poſen: General-Depot und Haupt? 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91, Frenzel & Co,, 
Breslauerſtr. 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl Hr. 
A. Hoffbauer; in Jaraezewo Hr. Salomon Zucker; in 
Bentſchen Hr. H. Mansard; A. Jaeger, Konditor in Grätz 
in Schrimm die Hrn. Cassriel & Co; in Obornik Hr. 
Isaak Karger; in Kurnik Hr. J. F. E. Krause; in No⸗ 
gowo Hr. J. Joseph; in Santomysl Hr. Süssmann 
Lewel; in Buk Herr J. Niklewioz; in Gollanez Herr 
Herm. Berg; in Czerniejewo Hr. Marcus Witkowski; 
in Schroda Hr. Pischel Baum; in Nogaſen Hr. Emil "W 
Petrich; in Wongrowitz Hr. Herrm. Ziegel; in Ple⸗ 
, ſchen: L. Zboralski. 


U . 
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ee neee 
} g Eingeſandt. pl 
Ein Vergleich. Wir erkennen gern an, daß unſere Saur. 
obſchon ſie nicht reich iſt, für ihr Schulweſen in den letzten 1 
Viel, ja im Gegenſatz zu der langen, unverzeihlichen Vernachlä fi 9 
dieſes Lebensnerves jeder Kommune Außerordentliches geleiſtet im 
aber man glaube damit nicht andern Städten, namentlich denen ner 
Weſten voraus zu fein. Hier ein auf genauer Berechnung baſtren, 
Vergleich mit Görli 5 Görlitz, eine Stadt von 30,000 Collien 
verausgabt im Etatsjahr 1871 für ſein Schulweſen 90,640 Thlr., 0 F 
mit über 50,000 Einwohnern dagegen laut Etat nur 57,195 5 
faktiſch aber ſegch blos 47,347 Thlr.; denn hier wird die Mieth gu 0 

die ſtädtiſchen ullokale, die weder verausgabt, noch vereinng en 
wird, mit in den Etat a — eine tu die in kein l 
andern Etat wieder zu finden iſt und allein dazu dient, denselben, a 
aft 10,000 Thlr. künſtlich in die Höhe zu ſchrauben. Görlitz lei 
ür das Schulweſen einen Zuſchuß aus Kommunemitteln von 
Thlr., Poſen dagegen nur einen ſolchen von 29,059 Thlr. Stellen 
nun die einzelnen Schulen mit ihren Ausgaben einander gegenübs 
werden für jeden Schüler der Realſchule an Zuſchuß ge 
Görlitz 25¼ A in Poſen 15%, Thlr., für jeden Mittelſch 
Görlitz 81, Thlr., in Poſen 5%, Thlr. für jede Mittelſchülerin | 

. in Görletz 4½ Thlr., in ofen 1½ Thlr., für jedes 
ind der Elementar⸗ oder N in Görlitz 7¼ Thlr., in 

5% Thlr. Außerdem bat Görlitz ein ſtädtiſches Gymnaſium, ! 
(Beilage) 


min, 
1 


4 
4 


4 
2 
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Rt. 346. Donnernag, Beilage zur Paſener Zeitung. 


27. Juli 1871. 


find. Hier können die ſtädtiſchen Behörden auch, nur, wie es in Görlitz 
geſchehen, durch einen großen Griff Abhülfe ſchaffen. Bei einem Ge⸗ 
halte von 300 Thlr. kann der junge unverheirathete Lehrer den 


nothwendi L . einige Jahre exiſtiren, und bei a Auswahl kann es dem Ma⸗ 
eine and machen, und zu dieſen kommen noch eine Zeichenſchule und . auch gelingen, für ein Gehalt von 300 Thlr. tüchtige junge 
ſchüſſe erb werker⸗Fortbildungsſchule, die gleichfalls ſehr bedeutende Zus: | Lehrer zu gewinnen, wenn er zunächſt don einem Prinzipe abweicht: 
tro rhalten. Die Turnanſtalt in Görlitz koſtet 1790 Thlr., und J daß jeder hier zur Anſtellung kommende Lehrer durchaus der polniſchen 


Sprache mächtig ſein müſſe. Grade die Simultanſchule — und in 
Poſen exiſtiren ja gegenwärtig ſchon 3 derſelben — läßt es zwar wine 
ſchenswerth erſcheinen, daß jeder deutſche Lehrer auch polniſch ſpreche, 
aber ſie macht es nicht nothwendig; da, wo polniſche und deutſche 
Lehrer an einer und derſelben Anſtalt wirken, iſt der Mangel des einen 
durch die Fähigkeit des andern leicht auszugleichen. Die Verhältniſſe 
unſerer deutſchen Lehrer-Seminarien in der Provinz bringen von Jahr 
zu Jahr weniger polniſch ſprechende Lehrer hervor, und damit muß 
das Prinzip des hieſigen Magiſtrats von ſelbſt fallen; fo lange daſ⸗ 
ſelbe aber Lafer erhalten wird, hat auch der ſchwache, aber polniſch 
ſprechende Lehrer Ausſicht auf Anſtellung hierſelbſt, während tüchtige, 
aber nur deutſch ſprechende Lehrkräfte, die hier wahrhaftig dringend 
nothwendig ſind, der Stadt entgehen. Poſen iſt Großſtadt, dieſe darf 
ſich auch im Schulweſen nicht mit denk begnügen, was für die kleine 
Stadt und das Dorf ausreichend iſt, und was ihr die eigene Provinz 
nicht bieten kann, muß ſie aus andern Provinzen beziehen. 


* ; SUCHE k \ 
Poß em wird daſelbſt in keiner Schule Turngeld erhoben, während in 
— aher nur 500 T 
Tor rer iſt in Görlitz im Etat pro 1871 um nicht weniger als 10,000 
weſentſicheachſen durch Herſtellung eines Normal-Beſoldungs⸗Etats und 
einen ſpeziellen Ver it Poſen in di rlaſſen; 

N ergleich mit Poſen in dieſer Beziehung unterlaſſen 
Ki olgende Bemerkungen wolle man uns noch e 


üt 
und G A 


1 


ca Gebſaſeg gethan — aber auch nur einiges Wenige; ſie 
ts-Minimum 12 


Obornik, 25. Juli. Der in Nr. 335 der Poſener Zeitung abge⸗ 
druckte Bericht d. d. 1 den 18. Juli A; RR bezuglich des " 
Chauſſeebauprojektes Chodzieſen⸗Budzyn⸗Nogaſen eine durchaus falſche 
Sachdarſtellung. 
Ich erſuche die Redaktion, 
öffentlichen: res 

Es iſt unrichtig, daß die Verzögerung des Baues am reife 
Obornik liegt, ſowie, daß der Kreis durch die Königliche Regierun 
unter Androhung der Entziehung der Unterſtützung aus dem Provinzial⸗ 
fonds angehalten wird, dieſe Linie, als eine ſchon vor langer Zeit 
projektirte, endlich fertig zu 1 Es iſt ferner unrichtig, daß der 
Kreis Chodzieſen an den Oborniker Kreis die in Ausſicht geſtellte 
Baubeihilfe von 3000 Thlr. ſchon gezahlt und an die Zahlung dieſer 
Summe die Bedingung geknüpft hat, daß die Chauſſee ſchon im Januar 
1872 vollendet ſei. Ohne mich auf eine detaillirte Widerlegung ein⸗ 
zulaſſen, will ich nur bemerken, daß das Bau⸗Projekt, foweit es den 
een Kreis betrifft, höheren Orts noch nicht genehmigt iſt, vor 
Ertheilung der definitiven Genehmigung die Bau⸗Ausführung nicht 
erfolgen darf und hiernach von einer dem Kreiſe Obornik zur Laſt 
fallenden Verzögerung des Baues gar nicht die Rede ſein kann. 

Der Königliche Landrath. 
Studt. 


die nachfolgende Berichtigung zu ver⸗ 


Ein in Neuſtadt bel Pinne kel TESENMEREmEEIE EEE 
jenes maſſtves > 


Wohnhaus 


mit großem Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
garten, durch welchen ein Graber 
führt, in dem immer Waſſer iſt, und 
3 Morgen Weizen boden, fi be⸗ 
ſonders für einen Gerber oder Gärtner 
eignend, iſt unter günftigen Bedi gun ⸗ 
zen zu verkaufen. Gefällige Un. 
fragen sub A. N. poste restante 
Neuſtadt bei Pinne. 


84 r 0 

Ein Mühlengut, 
im Schrodaer Kreiſe, 3 Meilen von 
Poſen, ¼ Meilen vom nächſten Bahn. 
hofe der Poſen⸗Thorner Bahn, mit 
einem Areal von 348 Morgen und voll- 
ſtändigem lebenden und todten Inven⸗ 
tar iſt aus freier Hand zu » erkaufen 
Zur erſten Hypothek ſtehen 4900 Thlr. 
Pfandbriefe der neuen Pofener Land⸗ 
ſchaft eingetragen. Anzahlung 10 bie 
12,000 Thlr. Näheres zu erfragen in 
Poſen, St. Martin Nr. 4 beim Land. 
ſchafts⸗Buchhalter Hra. Borowicz. 


(19871.) Groß⸗Wieden, 3. 7. 71. 


gut. 
erzte 


Submiſſion auf Mauer⸗ 
Arbeiten. 


beffer. (Nachbeſtellun 
(21969) eg 9770.00 


Die Erd. T ne —Irpniiis, desehleents- u d And d bließ, ſind befrledigt 
nne . 0 lhet, Khın 
Am 82 egen Centralbahnhof ſoller in der Provinz Poſen mit 4000 Tolr. 8 ar ag” Kal. a (21971) Buſchmühle bei Reppen II. 7. 71. — Ich 
werde ge der Submiffion vergeben] Medizinalumſatz iſt für 22,000 Thlr. Berlio, eipzigerstr. 91. kann Ihnen mit Freuden mittheilen, daß durch Ihren 


Zeichnungen, Bedingungen 

Nan Prelgvberzeichniffe liegen auf dem 
: 2 Bau-Abtheilung I. zur 
icht offen. 

* endaſelbſt ſiad die Offerten 


8 zum 3. Auguſt d. J. 


bei geringer Anzahlung und langſichti⸗ 
gen Hypotheken zu verkaufen. Näheree 
ſheilt mit 


Emil Mattheus, 


Wilhelmsplatz 6. 


M. Heymanns Cigarren⸗Ge 
ſchäft bei. ſich jetzt Friedrichs 
ſtraße Nr. 30 vis-A-vis dem Teſe⸗ 
zrapben-⸗Bureun. 


Geſchlechtskrankheiten 


die Verſchleimung der Bruſt hat ſich 
ringert. Ein Stück Bandwurm 


nigft ꝛc. — G. Leiterding, Mühlenb 


Vormittags 11 uh ee | 
abzu eben u 9 , 0 0 der Art ie die Folgen der Orauſe 22 5 ü 
d w. jeder Art, ſow olgen der Ona mir am 23. 6. geſandten 2 Fl. Königtrank veiſpüre ich 
G Spee dur er U A. Russ eh ũ Befferung meiner Augen Ola 
abenwart der etwa perſönlich erſchie⸗ werden naturgemäß ſchrell und ſicher I beſtellung.) — Louis Hornberg. 


nach einem auf langjährige Erfahrun. 
gen begründetem Syſtem unter ſtrengſter 
Die cretlon geteilt. 
Breslau. 
S. Olschowsky, 
Naturarzt und Docenit der Natur, 
Heilkunde. 


ubmittenten eröffnet. 
oſen, den 25. Jult 1871. 


er Königliche Eiſenbahn⸗ 
Baumeiſter. 


gez. A. Middeldorf. 


a 2. ttanntmachung 
t d Andrze- 
af und dr each 1 N a 11 ns 


Banlggeſchäft, 
Berlin, 


11. Molkenmarkt 11. 
eee 


Hötel zu den 3 Bergen, 


(22027) NeusDege bei Limburg 


4 Jahren noch ein Herzleiden. 


keinen Erfolg. Das Herzklopfen 
ſigkeit des 


8 . 2 ich kann Ihnen zu meiner Freude die Verſicherung geben, * 
. 1% l. e i ler Hirſchberg in Schleſten. EN = A befielben si überrafcht” at. bas gute H-ifmittelf N ee 
Au geſtohl ne Sachen abgenommen . el, jet dit f Daus Kind kann jetzt im ganzen (22 293) Wormlage, 13 7. 71. — Der von mir ge 
wage „ nne ett im ganzenſeee der eee k ee en, 


1 Handkorb, enthaltend 5 ’ 

Di mins mu, Haufe umhergehen; di. 

9 Ker 7 Pfad Syüttzuder 
un er, 

4) 1 Padchen Cichorſen, ; 


der Bahn und dem Ring. Omnibus nach Schmiedeberg, Warmbrunn, 
Hermsdorf ꝛc. am Hauſe. 

a Allen geehrten Reiſenden und Beſuchern des ſchönen Rieſengebirges 
halte ich dieses von mir übernommene Hotel unter Zuſicherung vorzüg⸗ 
licher Küche und Keller ſowie der aufmerkſamſten Bedienung beſtens 


es aber ganz gut. 


5) 1 Bleiner Spiegel 5 
6 piegel, empfohlen. Ihr Königtrank bewirkt — (Neubeſtellung). — C. F. 
4 5 A. Thamm. Fils: 0 0 
9 lane, 5 — . ———— RER Bebtip, Bi elena, 12 * 2 Nen 
nener Beutel, N ö aſchen Königtrank baben bei meinem aug enkranken 
FL diverſe Kleinigb' ien, Beſter Gogoliner Stückkall Sohne gut gewirkt. Die Hornhaut, welche die Pu 
me werden die unbekannten Eigenthü⸗ 18 Sgr. loco Waggon bei Zu⸗ pille bedeckte, löſ't ſich, das Augenlicht wird ſchärfer. — 


ft flets durchzmſch die Tonne far 
ſicherung prompteſter und reeliftet Bedienung zu b ziehen. 


Carl Kuntze in Gogolin. 


Die Ernte von er. 1½ M. ſchön be- | Stoppelrübenſaamen, lange frangö- 
Banken Flachs (Rig. Kron Sein Orig, ſiſche a n 4 
gat) beabſichtige ich im Ganzen oder ? 
in e Beeten auf dem Halm zu Breite und Gen berſtr.⸗Ecke 14. 


(Nachbeſtellung.) — George Mluſch. 
(22090) Dannenwalde bei Kyriß, 


S aufgefordert fer. 
e Gericht 1 Unter 
R arm; den 22. Juli 1871. 
ke Kreisgericht. 
biheflung für Strafſachen. 


öwendiger Verkauf 


dige, nt Emilie Manthey gehö- verkaufen. Paulsdorf bei Klecko. 114 Stück zur Zucht ge⸗ 

belegen g M Funck. ; ö ü Die Flaſche Königtrank⸗Ext 

ſammte, 5 eignete Multern u. 72 Stück 2 8 11 e 

ale, Stoppelrübenſamen, Jährlinge, worunter 42 Mut⸗ ONE: c eee 
„de & Pid. 10 Sgr., bei . Nissin i tti- 

are, in Vein. vf 4 0 e ee In Meſeritz bet 

veranlag Auch in dieſem Jahre kann ich einige] * g 3 bei Kle 5 

q Poſten echten Probfteier-, Spaniſchen.“ Paulsdorf bei Klecko. 


Funck. 

D. Hägerich's patentirte 
Petroleum⸗ 
Koch⸗Apparate 


u. Si ee Dopneizengen (2 Saat); 
an 0 hi 5 zen (d 1 beaogen). — 
0 ähr! 
wandiene licher Gerichtöſtelle in notte hat — Saal abgeben, Mehteliunehn 
80 il erbitte rechtzeitig. Proben ſende feiner 
uſchla Zeit auf Verlangen ein. Maulsdorf b. 
a Klecko. nok. 


7 


Geruchlose 


teau III. eingeſehen werden. 


am 25 | 
5. Se femdet SI 
Sn a > — a Be: 50.5.0. empfiehlt 
ndet werden. 8 . . 
Nu Duni, sus Br imunen ER en Be | Moritz Brandt, 5 
2 u ndftüd betreffende Nachwelſun. es Mekbrämer ale 1 8 MN Markt 55. iz DS 
fe aufbedingungen, können in] Kälbern in Keilers Hotel zun] Ein neucs oder gebrauchtes alen N III 
| 
Atti 


Engl. Hof zum Verkauf. aut erbaltenes praktiſches Materials "| 


weite zur ache Eigenthum oder ander- 


rechle ge aber nicht eingetragene Real. 
daltzlerden zu machen haben, werden 


r Prakluſto dieſelben zur Vermeidung 


J. Klak j 2 . MM 
inteag are Hamteit gegen Dritte de:“ “Fm nu? — t een e 4. — Bi | 0 IM | Im ] 
üsfende, ah in das Hppoldeker buch be⸗ 3 Kaufmann und Palme al gute All | | I 
Ill ILLLLLELIEN N 1 


eee ER 
I [ll 


Alte Lichtformen 


Freitag 


rungzter flon ſpäteſteng im Verſteige [den 4. A untl kauft zu den höchſten Preiien 

mine bei uns anzumelden. nde 3 4 

Kine norowiee, 3. Sult 1871. en Feubzage Beinrich Hirsch, ri Baumeister, ntädi 
nae nsching. Genau 


Berlin, Kaiſerſtr. 5, 


abe 


7 


gliches Kreisgericht. 


der Snudgellung. 


ddaſtatlonsrichter. 
eker. 0 W. Hamann Die Nennenpfeunigfän 5 Friedriehätr. 71 
ng, "won Darguanıg ozuvz . BE approbirten Müinerau- 
Aal Funn Sou vooguuouog| Zwei Kummet-Geſchirre und gen-Pflüästerenen ſind 
N Tr nu Mangan end Jay zwei Woylachs ſowie cin tafel -] vor wie nach nur allein ächt zu 


a Stück 1 Sgr. bei 

Joſ. Baſch, in Bolın, 
Alter Markt 48. 
2 


aq yuyıgva qun hauch 
un ana 7 5 


* 
da RA Wayoıkad 
ag Sy 5 — U 


ſßmiges Klavier ſind zu ver⸗ 
kaufen Mühlenſtraße Nr. 12 
2 Treppen hoch, rechts. 


Iſidor Peyſer 
in Samer. 


Weitere Ft olge des Königtranks. 


Caſſel. — Ich befinde mich nach dem Königtrank ſehr 
Zwölf Jahre habe ich unter den Händen der 

elegen und keine Hilfe für mein Bruſtleiden. 
Mein Zuſtand war ſehr bedenklich, nun aber geht's 


hat meinen Erwartungen vollkommen entſprochen, 


Königtrank, mein Bruſtleiden ſowie auch Magen 
beſchwerden faſt Brust hal verſchwun den 


habe ich darnach verloren und bitte deshalb ſchleu⸗ 


(22000) Erkelenz. 8. 7. 71. — Nach Verbrauch der 2 Wolfhagen, 5. 7. 71. — Herrn Spih ing, 


— Meine Tochter wurde vor 123 Fahren durch eine 
Hüftgelent - Entzündung lahm; bierzu trat vor 


verſchiedenen Aerzten, ſowie die spezielle Unterſuchung 
meiner Tochter durch einen Profeſſor in Born brachten 


indes wurden zuletzt fo ſtark, daß daſſelbe 
kaum noch einige Schritte gehen konnte. Seit acht 
Tagen nur habe ich Ihren Königtrank angewendet, und 


zugehen, war ihm lange nicht mebr möglich, jetzt geht 
Athembeklemmung und 
Herzklopfen haben ſich bedeutend verloren. 
Wos die Kunſt der Aerzte bisher nicht vermochte, hat 


Königtrank hat meiner an Magendrücken leidenden 
Frau, ſowie auch meinem Sohne, der von totaler Heiſer⸗ 


Erfinder und alleiniger Fabrikant des Königlranks: 


Wirklicher Geſundheitsrath (Hygieitt) Karl Jacobi 


Besser als alle bis jetzt 


grösster Reinlichkeit. 


Closet durch Gewinnung von dem 
Guano gleichen Dung schnell bezahlt. 


| für Schlafzimmer etc. à 15 Thlr. 


Stabile Erd-Closets für ganze Hausbewoh- 
nerschafien, sowie Erd-Ulosets-Wechanismen 


GC. Geiseler, Hoflieferant, Berlin, 
Fabrik jeder Art geruchloser Closets. 


— Herrn Spilling leit behaftet, die beſte Hilfe geleiſtet. — Schwedeke, 
Zlegelmeiſter. 

(22099) Ottloczin, 12. 7. 71. — Bel einer Frau, 
welche an Magenkrebs leidet, hat der Königtrank cine 
wunderbare Wirkung ausgeübt. Schon nach Gebrauch 
einer Flaſche konnte dieſelbe a uus dem Bette auf⸗ 
ſtehen und fühlt ſich nun ganz munter. — 

Götz, Auff.ber. 


(2213 J.) Zahno, Poftſt. Moſchin, 12.57. 71. — Die 
Tochter dis Herrn Hübel fühlte am 3. Juli die Vor⸗ 
zeichen der Pocken, am dritten Tage legte ſie ſich nieder. 
Tags darauf kamen die Pocken zum Vorſchein. Nachdem 
fie ein ige male von Ihrem Könegtrar k getrun“en, ver⸗ 
lo xen ſich di ſelben. Das Madchen fühlte ſich leich ter 
und flahd om fünften Tage einige Stunden auf, nach 
ferneren zwei Tagen verrichtete daſſelbe ſchon wieder dle 
däuslichen Arbeiten und iſt gefund wie zuvor — 

Matulke, Lehrer. 


Fr. Kütemeyer. 
— Der Königtrank 


nd; 
um's dreifache ver⸗ 
von zwei Ellen 


eſitzer. 


ſſa! Schicken Sie mir umgehend nos, 2 Flaſchen des 
Jacobiſchen Könſgtrank, da die erſte Flaſche ſchon gute 
Beſſerung kewirkt hat. Johannes Pl tte. g 


(21977) Brandenburg, II. 7. 71 — Mein: Frau 
liegt ſeit drei Jahren auf dem Krank nlager an Ge⸗ 
bärmatter⸗Entzün dun. Steben Aerzte haben 
weine Frau nicht luriren können. Ich erfuhr, daß einer 
meiner Arbeiter durch Anwendung einer Flaſche Kö⸗ 
ni, trank von der Halsentzündung befreit worden 
und ließ meiner Frau auch drei Flachen d wos hole 
Nach Genuß der zweiten Flaſche verloren ſich ſowohl 
die Kopfſchmerzen als auch die Krämpfe und d 
Geſchwulſt an dem leidenden Theile, auch wurde der 
Stuhlgang wieder regelmäßig. Tauſendfach Dank für 


a. d. Lenne 10. 7. 71 
Conſultakionen mit 


und die Athemlo⸗ 


wofür Ihnen meinen herzlichſten Dank. — Sperber, Poſt⸗ 
Expeditcur. 


(22,238) Stroz⸗ wo dei Budzyn, 14. 7. 71. — Die 
Wirkungen des Königtrank waren ganz vortrefflich Noch 
Gedrauch von 2 Flachen war mier wie neu geboren. Die 
Hitze im Munde und im Magen, ſowie die Geſchmulſte 
an Händen und Füßen find ganz verſchwunden. Ihr Kö⸗ 
ntzt ank iſt die beſte Hausarzuel. — Jaſt. F. d. R.: 
Münchow, Lehrer. 


(22211) Alte Biegelet bei Könizſtein, 14. 7. 71 — 
Herzlichen Dank für Ihren vortrefflichen Königtrank. 
Seit Weihnachten darniederl'e end an Magen-, Le⸗ 
den und Milzleiden habe id mehrere Aerzte o ne 
Erfolg gebraucht. Nach Verbrauch von 3 Flaſchen fühle 
ch mi recht wohl, Berr hard Dleirſch. 


Treppen hinunter⸗ 


1277.71 .Der 


in Berlin, Friedrichsſtraße 208. 
akt, zu dreimal ſo viel Waſſer, koſtet in Berlin einen halben Thaler. — 
zu haben: In Poſen (17 Sgr.) bei 


rug & Fabricius. 
R. Gleiniger. 


Der Wunder⸗Kamm. 
Das Neueſte, noch nicht da geweſen, 
zum Färben der Haupt- und Bart⸗ 
Haare, in allen Nüsncen bis zum tief⸗ 
ſten ſchwarz. 
Wenn nach zweimaliger richtiger An ⸗ 
wendung die Wirkung nicht erfolgt, fo 
wird der „Kaufpreis“ ohne Widerrede 
zurückbezahlt. — 
Nux allein echt zu haben bei 


F. Linnemann. 
8 Wilbelme platz Ne. 3 
An Magenkrampf, Ver⸗ 
dauungsſchwäche ꝛc. ꝛc. 
Leidenden 

wird das faſt 60 Jahre ſegensreich 
wirkende Dr. med. Doecks'ſche Heil⸗ 
mittel empfohlen. Schrift darüber 
gratis in d. Exp d. d. Bl. Das Mit⸗ 
zel in nur direkt zu beziehen durch 
Apotheker Doecks, Harpſtedt bei 
Bremen (früber Batnrori) 

Markt 60 find 2 Stuben nebn 


Küche von 1. October zu vermitethen. 
Näheres bei Sabeski im Bazar 


Erd- Glosets 
mit Anwendung gewöhnlicher 
trockener Erde. 


existirenden Closets. 


Wunderbar einfach im Mechanis- 
s bei absoluter Geruchlosigkeit und 


Gartenbesitzern macht sich das 


Die Chemie weist auf Erde 
das beste Desinfectionsmittel hin. 


Transportable Erd-Closets 


sche Anlagen ete. llefere 
Prospekte gratis und franco. 


und Taubenstr. 36. 


Ein Färbergehilfe der gut diuffen] Ein Junge von 18—17 Jahre, evang.] En kleines mwöbltries 3 mmer zu 
kann findet a: Beſchäftigung bei Konf., Jol Kr Eltern, wird ſofort zur verm Kögigſtr. 18 2 Tr. Volksgarten. 


zur Bedienung geſucht Mühlenſtr. 15. St. Adalbert 41/12 3 T eine 
Frhr. Wintzingerode⸗Knorr. [meublirte Stube zu vermiethen, 


Tnichtszu unterſcheiden 
Corſetts von 10 Sgr. an, 

Crinolinen von 6 Sgr. an, 
Netze von 1 Sgr. a 
Franzen in größter Auswahl empfiehlt 


von echtem Haar; 


F. Hampel aus Berlin, 


24. Wilhelmsſtraße 24. 


Raps-Pläne, Getreide-Säcke, 
Mehlsäcke, Markisen - Drillich, 
Markisen-Leinwand, 
Wollene Pferdedecken, ei 
Sommer-Pferdedecken, Chabraquen £|: 


Robert Schmidt 


(vorm. Anton Schmidt). 
Poſen, Markt 63. 

St. Martin 31 in 
I. Etage iſt eine elegante 
herrſchaftliche Wohnung ſo⸗ 
gleich oder vom 1. Oktober e. 
zu vermiethen, auch ift da⸗ 
ſſelbſt Stallung für 7 Pferde 

Friedrichsſtraße Nr. 36 ſund eine Wagenremiſe zu 

vis-à-vis der Poſtuhr, 
empfiehlt tägliche Zuſendung 
von Roulade, Cervelat⸗, Sa⸗ ſelb 


täglichem Verdienſt von 25 


Hamburger „koſchere“ 
Fleiſchwaaren⸗ Handlung 


F. Fromm, 


Näheres Nerliner- 
ſtraße 12 beim Wirth, wo⸗ 
ſt auch Stallung für 40 
n.] Pferde zu haben iſt. 

Dien geehrten Hertſchaften Polens und 


Umgegend empfiehlt ſich als Mieths⸗ 
frau und bittet um geneigten Zaſpruch 


C. Lewanowicz 


Allerhelligenſir. 3 
Em gut en pfoglener 


2 
Schriftſetzer, 
der mit der Maſchine Beſcheid weiß, 
| — — — wird zur ſelbſtſtändigen Leitung einer 
jF Ein Laden mit zwei Schaufenftern neu zu ersichtenden Buchdruckerei ge- 
und angrenzender Sinbe iſt Neueſir. 3Jſucht. Näß. durch die Exped. d. Bl. 
vom 1. Dtiober ab zu vermietben. 


ICKEYSEN BERLIN 
MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL RÖHREN TORF 
TIEGEL TÖPFER KOHLE 
CHAMOTTE THONWAAREN 


unter Cbiffre A. B. 


Rörjen⸗Celegramme. 


Pörſe zu Poſen 
a am 27. Juli 1871. 
Fonds: Kein Geſchäft. 
[Amtlicher Bericht.] Roggen. pr. Juli 463—46 
⸗Septbr. 453, Sept ⸗Oktbr. 473, Herbſt 474, 
[mit Faß]. vr. Juli 15 ½, Auguſt 153, Septbr. 15}, Okk. 
161-165, Nov 15, Dez. 15. 


rivatbericht.] Wett 
Ju 


22 regneriſch. Moggem: zu fteigenden 
ebhaft gehandelt. pr. 6 


p G., Juli⸗Auguſt do. Au 
Herbſt 465—47— 475 bz u. G, Oktbr⸗Nov. 47 bz. u. G., 


u. G 

feſt und höher, pr. Juli 154 G. Auguß 51— ½ bz. u. 
G. eh 155 — 154 bz. u. B., Ditbr. 153—4—1 bz. u. G., Nov. 15 b. u. G. 
Dezbr. 15 B. u. G. 


Producten ⸗Pörſe. 


Berlin, 26. Juli. Wind: Weſt. Barometer: 27 
Witterung: veränderlich. — Die Stimmung für Roggen war 
auch heute fehr feſt. Abgeber bewahr“en große Zurückhaltang und haben die 
Käufer zur Bewilligung höherer Preiſe genöthizt, dabei gat der Umſatz auf 
ch nicht überſchriten. Loko iſt der Handel 
ebhaft. An Kaufluſt fehlt es zwar nicht, aber die 
Qualitäten genügen wenig, daher iſt das Geſchäft fortdauernd recht schwierig. 
Kündigungspreis 49 Rt pr. 1000 K 
mehl feſter. Gekündizt 500 Cir Kündigungspreis 7 Rt. 5 Sgr pr. 100 
Kilogr. — Weizen etwas beſſer bezahlt, Verkäufer machten ſich knapp. 
Gekündigt 8000 Eir. Kündigungspreis 714 Mt. pr. 1000 Kilgr. — Hafer 
loko nur in feiner Waare beliebt, andere Sorten gedrückt, Termine feſt. 


— SENSE SIEBEN 


Termine mäßige Gren 
auch niet ſonderlich 


Gefündigt 7000 Ctr. 


Liebig's Steppenmilch (Humys) 
beeilt 


Brust- und Lungenleiden. 

Nach dem Ausſpruche der medizinifchen Autoritäten heilt 
Liebig's Steppenmilch — genannt Kumys — raſcher und 
ſicherer als alle anderen in Deutſchland bisher angewendeten Mittel: 
Magens und Darmkatarrh, Tubereuloſe, Bronchialka ; 
tarrh, Anaemie (Blutmangel) in Folge anhaltender Krankhei⸗ 
ten, ag re reg 5 wach x. Skorbut, 
Chloroſis, — Hyſterie un rperſchwäche. — 

8 pres Flacon 15 Sgr. (½ 2185 nebſt Gebrauchs 
anweiſung. 

In Kiſten a 4—12 Flacons zu beziehen durch 
as General⸗Depot 


das 
von Liebig's Steppenmilch (Kumys) 
Berlin, Gneiſenauſtraße Ta. 


5 20 bis 30 | „Mehrere tüchtige 2 
Eſtichtige Steinſchläger, bei Tiſchlergeſellen 
* Sgr. bis 1 Thlr., verlangt werden dauernd beſchäftigt. 


5 Bahngeld wird erſtattet. 
der Bau-Unternehmer Georgs 
in Ludom. 5 1 Oerher, Thorn. 


Für mein Seldenbend⸗, Pofamenttere, Ein Materialiſt 
Garn. u. Strumpfwagren Gross- und 20 Jahr alt, mit der einfachen Buch. 
Detail- Geſchält ſuche ich zum J. Sp. führung vertraut, der polniſchen Sprache 
vohkommen mächtig und mit den beſten 
Empfehlungen verſehen, ſucht anderweit 
I 8 Ka 

uf hohes Gehalt wird weniger als 
auf freundliche Behandlung geſehen. 

Offerten sub. 2. 7351 erbittet die 
Annoncen = Expedition von Nudolf 
Moſſe in Berlin. 

Eine Erzieherin, welche Kindern 
* Den den erſten Unterricht in allen Schul⸗ 

Ein Sohn achtbarer Eltern 9 9 nu ara — 

; x en Kindergartenkurſus durchgema 
wird als Lehrling geſucht hat, ſucht 7 1. Oktober ein Bene 
von ment. Nähere Auskunft eridellt Hersa 


A a — auf Nokietnica vor Poſen. 
Louis Peiser Söhne. Aufforderung. 


Ulle Ortsbehörden ſowie auch alle 
Commis 


welche über den Aufenthalt dis Deko. 
3 nom Fritz Wien geb. in Woſerin 
der polniſch ſpricht, kann um An⸗ 
teilt ! Babe 8 melden = l 


c. meld — werden dringend erfucht, ſolche 
C. Isakiewicz Nachf. 


an die verwiltwete Frau Charlotte 
in Wollſtein. 


tember einen mit der Branche vertrauten 


tüchtigen Verkäufer. 
Schriftliche Meldungen mit Angabe der 
bisherigen Wirkſamkeit und Referen⸗ 
zen nehmen die Hrn. Posener 9 
Cohn, Breslaufir. 13/14, entgegen. 


A. Aschenheim, 


Wien in Ludwigsluſt (Mecklenburg) 
ertheilen zu wollen. 


Ein bürgerlicher Offizier, ſtudirter 
Juriſt, 32 Jahr alt, jetzt aus dem Feld» 
zuge zurückgekehrt, der franzöſiſchen Cor 
respondenz und Converſation vollſtän⸗ 
Engliſch wie feine Mut ⸗ 
echend u. ſchreibend, im 

athematik firm, mufi- 
kaliſch u. ſ. w. ſucht eine ſeinen Kennt 
niſſen angemeſſene Stellung, gleichviel 
in welcher Branche, ob im kaufmänni⸗ 
ſchen oder Baufache. 
nimmt bis zum 8. Auguſt entgegen C. 
Ohneſorge, Apothelenbeſitzer 
Bad⸗Str. 58 a, da nur bis dahin per- 
öuliche Verſtellung möglich; annimmt 
unter V 7356 die Annoncenexpedition 
von Mudorf' Nasse in Berlin, 
Offerten entgegen. 


Ein verheiratheter 
Oeconomie⸗Inſpector, 


Schleſier, mit wenig Familie, die beſten 
Zeugniſſe beſitzend, der gegenwärtig ein 
kleineres Gut bewirthſchaftet, ſucht, da er 
— ſlbſoaſt auf größeren Gütern placirt ge 

weſen, zu einem der Vietteljehre wieder 
eine umfangreichere Stellung in deutſch 
ſprechender Gegend der Provinz Poſen. 
wenn die Frau die Molch 
wirthſchaft mit zu führen hötte. 
Exped. der Zig. ift bereit, den Exprelan⸗ 
ten auf g. fällige Anfragen zu nennen. 

An Buchſtaben M. . 
„Die Reiſe am genannten Tage 
iſt für mich unmöglich, das Zei⸗ 
chen kann aber auf jeden Fall da 
ſein. — Ich werde einen Brief 
ſchreiben und bitte, mir unter den 
früheren Buchſtaben und Ziffern 
nach Poln. Liſſa poste restante 
anzuzeigen, wo ich denſelben be⸗ 


Meine Verlobung mit Fräulein 


Tochter des verſtorbenen Fabrikbeſſtzers 

Herrn Beiſert zu Sprottau beehre 

ich mich hiermit anzuzeigen. 
Dresden, den 21. Juli 1871. 


Premier -Lleutenant im 
Füſilier⸗Regiment Nr. 37. 


Freunden und. Bekannten die erge⸗ 
benſte Nachricht daß meine liebe Eliſa 
mich geſtern Abends halb neun Uh 
re, ganz prächtigen Jungen bes 

t 


bat, 
ollſtein 26. Juli 1871. 


Saiſon Theater. 


Donnerſtag, den 27. Juli. 
Gaſtſpiel des Herrn Albert Bende 
Zum erſten Male: Die Schuld einer 
Frau, Drama in drei Akten von Emi 
deutſch von Max Stein. 
Henri Dumont, Banquler: Hr. A. Bencke 
„Dazu: Auf der Treppe, Luſt⸗ 
ipiel in 1 Akt von Dr. J. Tempel. 

Freitag den 28. Juli, 
Borftelung. Entrée 5 Sgr. die 
Gaftipisl des Her en Albert Beide von 
Wien. Das Käthchen von Heil⸗ 
bronn. Großes tomautiſches Ritier⸗ 
ſchauſpiel in 5 Aufzügen nedſt ein m 


: iche 

Gericht von Heincich v. Kleiſt. Für 
die Bühne bearbeitet von Holbein. 

. ͤ———— 


Emil Tauber’s 


Volksgarten-Theater. 


a 


W 


Außerordentlich große 
Extra-Vorſtellung 
Zum Beneſiz 
für Herrn Carl Schneider, 
Gaſtſpiel der Frau Charlotte 


Im Tempel des „Vereins wohl⸗ 
thätiger Freunde“ 
Vormittag 9½ Uhr Eotiesdient und 
Predigt des Herrn Dr. Elias Pleßuer. 


Allen ı meinen Freunden und Belann» 
ten ſage ich bet weiner Abreiſe nach 


eus feuerwerks Lieuten. 


Die Verlobung meiner Nichte und 
Eliſabeth Beiſert 
Sprottan mit dem Königl. P 
Lieutenant im Weſtphäliſchen Füſilier⸗ 


. 379 
Mennhoff bechre ich mich hiermit 
Mecklenburg Schwerin) Auskunft geben anzuzeigen. 


Zum erſten Male: 1 
Man ſoll den Teufel nicht an 
die Wand malen. 4 

Die Brandſtätte. 
Soldatenleben im Frie 
Kapellmeiſter Cigarro 


Nur die zu dieſer Vorſt 
löten Ben eſiß-Billets haben ® 


Koſten, den 21. Juli 1871, 


Kreisgerichtsrath. 


1 
—684—8 bz., April- Mai | - 67218 ©. — Roggen loto pr. 1000 


Rt. nach Qual. gef, 47% 524 Rt. nach e = dieſen 


1 
— Mebl. Weizenmehl Nr. 0 102-9 Rt., Nr. 0 u. 195 91 Rt. Nos 
genmebl Ste 0 11 —71 Rt., Nr. 0 u. 1171 63 Rt. pro 100 Kil unverſteuert 
inkl. Sack. — Roggenmehl Kr. 0 u. | pr. 400 Kilgr. Br. unverft. inkl. Sad, 
per dieſen Monat . 5 Sgr bz., Juli⸗Auguſt do, Aug.⸗Sept.7 Rt. 63—6 
Sor, Sept.⸗Okibr. 7 Rt. 74 - 7—74 Sgr. bz. Olt Nov. 7 nn 5 bz. 


„ p. 
Stettin, 26. Juli. [Amtlicher Bericht.] Welter: bewölk/. + 157 N. 
Barometer 27. 11. Wind: SW. — Weizen Termine ſteigend, loko weng 
Geſchäft, bei eiwas höheren Preiſen; loko p. 2000 Pfd. geringer 1 — 51— 
65 Ri., beſſerer 68—70 Rt., feiner 7178 Kt, weißer und weißbunter 53.— 
74 Rt, Juli und Juli-Auguſt 73 bz., Auguſt⸗Sept. 72} bz. 73 B, Sept 
Okibr 694 70 83. Okt. Nov. 68f 69 bz. u. B., Frühjahr 684 (88 bz. 
Apell- Wal 691 bz. — Roggen Termine höher; loko geringer Umfag, lofo 
p. 2000 Bid. geringer 45—47/ Rt., 78/80pfb. 48 — 491 Rt feiner 50 51] Mt. 
nom, pr. Jull u. Jali-Aug. 483 bz u. G., Aug.⸗Sept. 485, 488 bz. Sept. 
Okt. > 49 bz, B. u. G., Ott. Nov. 484 49 75 B. u. G, Frühjahr 483 
bz — Ger ſte feſt lolo p. 2000 Pfd nach Qual. 45—49 Rl. — Hafer Aid, 
loko p. 200 Pfd. nach Qual. 45 48 Rt. Juli 453 bz., Sept. Okt. 42 B, 
geüh lahr 42 B. — Erbſen p. 2000 Pfd. loko Zutter⸗ 45—48 Rt., Koch 
50 52 Rt. — Winterrübfen p. 2200 Pfd. loko und kurze Lieferung 105 
109 Rt bz, pr Sept.⸗Okt. 108 — 1087 Rt. bz, 1081 B. — 

Wei R deere 3 Binterrübf 

eigen en e a nierrübfen 

56—70 43.62 88 2082 5256 94 99 Rt. 

Heu 2024 Sgr., Stroh 9—11 Rt. Kartoffeln 20—25 Rt. 
— Rüböl ftil, p. 200 Pfd. loko 28 Rt. B., Juli 253 bz., Juli⸗Auguſt 
25 B., Aug. Sept. u. Sepl⸗Okt. 254 B., 25 G., Okt. Nov. 25 B, Nov. 
Dez. 243 8, April⸗Mal 243 B. — Spiritus ſehr feſt, pr. 109 Liter a 
100% loko oßne Faß 171 Ri. nom, Juli⸗Auguſt 16% nom, Aug.-Sept. 168, 
165 bz., Sept. 171 bz. Sept.-Ol br. 174 B., 17 G., Ott Rob. 163 3, # 
bz., Frühjahr 17¼½ 4 bz. — Angemeldet: nichts. — Megulivungs- 
preife: Weizen 73 Rt., Roggen 481 Rt. MRüböl 253 Rt., Spir tus 163 Rt. 
— Petroleum lofo 64 Rt. B., Sept.⸗Okt. 61 B., Okibr. 63 B. Nov. 6% 
B., Dez. 71 B. (ORf.-B.) 

Breslau, 25. Juli [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] Roggen 
(p. 2000 Bid ) feſter, pr dull und Juli August 464 B., Auguf⸗Sept. 46} bz., 
Sept.-⸗Okt. 47 bz. u. G., Okt.⸗Nov. 47 bz. u. G., 5 4447 bz, April- 
Mat 47 bz. — Weizen pe. Juli 70 B. — Gerſte pr. Juli 423 B. — 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röftel) in Poſen. 


— „FFF. ·˙· 
Hafer pr. Juli 46 B. — Lupinen einige Frage p. 90 P d. 42—47 Sgr⸗ 
RNüböl mall, Ito 138. B., pe Zul 19 B., Juli-Auguſt 12 ba, An 
Sept. 12 B., geſtern 125 bz. Sept. Ok“. 12½, B, Ok..⸗Nov. 1 
Dez. 124 B., April⸗Maf 127 . 
Leinkuchen feſt pro Ctr 6—9) Sgr. — 
pr. 100 L ter à 100 5% 163 B., 16 G., mit leihw Ged. 165; b 
Liter a 100 % pr. Jull und Juli⸗Auguſt 16 G, Auguft- Sept 16 

Sep“. Okt. 165 G., 4 B. — Zink feft, ohne Umſaß. 

Die Börſen⸗Kommiſſlon. 

Breife der Serealien. 
Breslau, den 26 Zuli. 
In Thlr., Ser. und Pf. pro 
pfund == 100 Kilogramm. 

mittle ord. Waatk: 


Rapskuchen feſt, pr. 


Jan Sübergroſchen 


feine m. ord. W. 


62—6359 56584 
16—4814239—41 |4 
31—35133131—32]4 
;7—7316457-—61 [4 


Per 100 Kllogramm Netto 


44 44 4 la 807 
29.—5ʃ12 422 —[4 7 Ai 


mittle ord Waare. 
— : —— ca 


S 8 
2322 Eee — 1-11 =] - |- 
88 (Schlaglein 9 108 
(Brsl. dis. 
Bromberg, 26. Juli. Witterung: klar. 
15 F. — Weizen 115 yd ord. 46-58 Thlr., 1211265 
oder weniger mi Auswuchs 59 66 Zple., 126. 130pfd gef., (8 73 
- Roggen 1 4pfd 43 45 Thlr. pr. 
8 Erbſen ohne Zufuhr. — Rübſen je nach Q 

pr. 2000 Pfd. Bollgew. — Spiritus 16 Thlr. 
Preis-Oourant : 
der Mühlen Hominifiration zu Bromberg 

vom 1. Juli 1871. 


Morgens 130 +. 


80 2125 Pfd. Zollg ew 
(Brom. Big.) 


3 


Benennung der Fabrikate. 


Welzen⸗Mehl Rr. = 


N 
Roggen ⸗Mehl Nr. =. 


EEE, 
Semengt Mehl (Hausbaden) . 
t n 


El tagt! 


U 


Se wu 


8 


| 
| 


